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relevanten Gesellschaftsfragen.
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lichen Fragen in der Schweiz seit dem 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Im Sozialarchiv finden Sie dazu internationale Forschungsliteratur in Form  
von Büchern und wissenschaftlichen Zeitschriften, aber auch graue Literatur  
aus der Schweiz in Form von Broschüren, Flugblättern und zivilgesellschaft­
lichen Zeitschriften. Rund 1’000 Körperschaftsarchive und Nachlässe aus der 
Schweiz bergen reichhaltige Primärquellen. Audiovisuelle Dokumente (Foto­
grafien, Drucke, Videos, Filme, Tondokumente, Pins, Kleber, Objekte etc.)  
ermöglichen einen erweiterten medialen Zugang zu historischen Themen.

Das Sozialarchiv stellt sämtliche Dokumente möglichst niederschwellig  
zur Verfügung. Nutzung vor Ort und Ausleihe sind grundsätzlich kostenlos  
(exkl. spezielle Services). 
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Editorial Veranstaltungen

innen und Gewerbetreibenden sowie mit 
Politikern, Experten und Vertretern der 
NAGRA geführt hatte. Dieses Rohmaterial 
zu einem bis heute ungelösten Problem  
ist nun im Sozialarchiv online verfügbar.

Sie sind gefragt! Das Sozialarchiv 
schreibt in Zusammenarbeit mit «NZZ 
Geschichte» jährlich einen mit 1’000  
Franken dotierten Jahrespreis für beson­
ders gelungene Abschlussarbeiten, die  
auf Quellenmaterial aus dem Sozialarchiv 
beruhen, aus. Anträge können noch bis 
zum 1. März 2026 eingereicht werden. Die 
kommenden «Gosteli-Gespräche» des 
Gosteli-Archivs, die im Juni 2026 in Koope­
ration mit dem Sozialarchiv an der Uni­
versität Zürich stattfinden, widmen sich 
den transnationalen Verflechtungen der 
schweizerischen Frauenbewegungen.  
Der Call for Papers läuft noch bis am 
31. Januar 2026.

Zu guter Letzt noch dies: Wir haben 
neue E-Mail-Adressen! Ab sofort enden  
alle unsere E-Mail-Adressen auf @sozial­
archiv.ch (bisher: @sozarch.uzh.ch),  
also z.B. ausleihe@sozialarchiv.ch (statt 
wie bisher ausleihe@sozarch.uzh.ch).

Wir wünschen Ihnen einen guten Start 
ins neue Jahr!

Ihr Sozialarchiv-Team

Beim porträtierten jungen Mann auf dem 
Cover handelt es sich um ein Selfie avant la 
lettre von Herman Greulich, das dieser 
1866 während einer Fotoausbildung in Ber­
lin von sich selbst angefertigt hatte. Dem 
1842 in Breslau geborenen ikonischen Alt- 
meister der schweizerischen Sozialde­
mokratie, dem nimmermüden Organisierer 
und Netzwerker in der Gewerkschafts- 
und Arbeiterbewegung, dem Parlamenta­
rier in fortgeschrittenem Alter mit dem 
proletarischen Habitus und dem vorbehalt­
losen Kämpfer für die Emanzipation der 
Frauen setzt Christian Koller zu dessen 
100. Todestag in diesem Heft ein unterhalt­
sam zu lesendes Denkmal. Die Urne mit 
Greulichs Asche und das im Auftrag des 
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes 
errichtete Grabmal mit Greulichs Relief 
befindet sich in Zürich auf dem Friedhof 
Rehalp.

Fredi M. Murers erfolgreichster Film 
war «Höhenfeuer» (1985). Vier Jahre später 
begann er mit seinen Recherchen für den 
Dokumentarfilm «Der grüne Berg» (1990). 
Im Wellenberg bei Wolfenschiessen (NW) 
hatte die NAGRA ein Potenzialgebiet für 
mittel- und schwachradioaktive Abfälle 
ausgemacht und führte ab 1986 Probe­
bohrungen durch. «Der grüne Berg» doku­
mentiert, wie sich allmählich lokaler  
Widerstand gegen das geplante Endlager 
formiert. Zugrunde lagen dem Film nahe- 
zu sechzig ausführliche Interviews, die  
der Regisseur mit betroffenen Landwirt: 

Donnerstag, 5. Februar 2026, 19 Uhr, 
Schweizerisches Sozialarchiv, Medienraum

«Und das nennt sich Grenzbeset-
zung!» Erfahrungen von Deutsch-
schweizer Offizieren während des 
Aktivdienstes im Ersten Weltkrieg
Buchpräsentation mit dem Autor  

Mario Podzorski-Gächter sowie  
Daniel Marc Segesser (Universität Bern)

Freitag, 13. März 2026, 18 Uhr,  
Schweizerisches Sozialarchiv, Medienraum

Heilig-Geist-Spital, Waisenhaus und 
Kinderheim. Zur wechselvollen  
Geschichte einer Fürsorgeeinrich-
tung in Einsiedeln, 1861 bis 1972
Buchpräsentation mit den Autor:innen 

Annette Lichtenauer und Kevin Heiniger 
(Fachhochschule Nordwestschweiz) sowie 
Magda Kaspar und Lucas Federer (Uni­
versität Zürich)

Donnerstag, 12. März, und Donnerstag,  
19. März 2026, Schweizerisches Sozialarchiv

Berufserkundungstage
Informationen und Praxiseinblicke  

für Interessierte der Lehre Fachperson 
Information und Dokumentation

> Anmeldung (mit Geburtsdatum  
und Namen der aktuellen Schule)  
an schoenholzer@sozialarchiv.ch

Veranstaltungen in  
Zusammenarbeit mit  
dem Sozialarchiv
Samstag, 10. Januar 2026, 14 Uhr,  
Shedhalle, Zürich

Confluence IV – Resilienz  
durch Archive?
Rundgang, Workshop, Gespräch  

und Essen im Rahmen des 40-Jahre- 
Jubiläums der Shedhalle
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ken, Ideen und Orten herausstellen. Uns 
interessiert, wie die Schweiz sowohl ein 
Resonanzraum als auch eine Ausgangs­
basis feministischer Transformationen 
war – und wie feministische Anliegen  
hier in globale Zusammenhänge gestellt 
wurden. Ziel ist es, transnationale Di­
mensionen feministischer Geschichte(n) 
und Gegenwart(en) im schweizerischen 
Kontext sichtbar zu machen und zugleich 
kritisch zu reflektieren.

Wir freuen uns über Vorschläge aus 
den Geschichts-, Sozial- und Kultur­
wissenschaften ebenso wie aus Rechts­
wissenschaft oder verwandten Disziplinen. 
Auch Beiträge, die künstlerische oder 

Jahrespreis 2026 des  
Schweizerischen Sozialarchivs

Call for Papers – Gosteli-Gespräche 2026

Eingabeberechtigt sind sowohl Verfas­
ser:innen als auch Betreuer:innen von 
Arbeiten. Die Arbeit muss in den Kalender­
jahren 2025/26 benotet worden sein.

Die Jury besteht aus den folgenden 
Vorstandsmitgliedern des Sozialarchivs: 
Dr. Stefan Keller, Prof. Dr. Christian Koller, 
Prof. Dr. Matthieu Leimgruber, Prof. em. 
Dr. Margrit Tröhler.

Anträge können bis zum 1. März 2026 
eingereicht werden. Bitte senden Sie uns 
Bewerbungen (Arbeit, Kurzlebenslauf, 
Kopie des Erstgutachtens/der Benotung) 
auf elektronischem Weg in einem PDF- 
Dokument (an koller@sozialarchiv.ch).

In Zusammenarbeit mit «NZZ Geschichte».

Das Schweizerische Sozialarchiv  
schreibt 2026 zum neunten Mal einen  
Jahrespreis aus.

Das Sozialarchiv ist in der Schweiz  
die führende Forschungsinfrastrukturein­
richtung für gesellschaftlichen Wandel  
und soziale Bewegungen vom 19. Jahrhun­
dert bis zur Gegenwart. Es umfasst ein 
Spezialarchiv, eine wissenschaftliche Spe­
zialbibliothek und eine Dokumentation.

Der Preis ist mit 1’000 Franken dotiert 
und zeichnet hervorragende Abschluss­
arbeiten aus, die der Dissertation vorgela­
gert sind (Bachelor, Master sowie ver­
gleichbare internationale Abschlüsse) und 
die auf Quellenmaterial aus dem Schwei­
zerischen Sozialarchiv basieren. Die Preis­
übergabe findet anlässlich der Jahres­
versammlung des Vereins Schweizerisches 
Sozialarchiv im Sommer 2026 statt.

«Über Grenzen verbunden: Schweize
rische Frauenbewegungen und ihre trans- 
nationalen Verflechtungen»

Konferenz des Gosteli-Archivs Ge­
schichte schweizerischer Frauenbe­
wegungen in Kooperation mit dem Schwei­
zerischen Sozialarchiv, 4./5. Juni 2026, 
Universität Zürich

Feministische Bewegungen in der 
Schweiz sind nicht einzig nationale Phäno­
mene (gewesen). Schon die frühen Kämpfe 
um Rechte, Bildung und Arbeit waren von 
transnationalen Debatten beeinflusst und 
mit ihnen vernetzt. Schweizer Aktivist: 
innen nahmen an internationalen Konfe­
renzen teil, gründeten Organisationen,  
die über Grenzen hinweg wirkten, und 
knüpften an feministische Kämpfe in  
anderen Regionen an. Dabei wurde nicht  
nur transnationales Wissen rezipiert,  
sondern auch eigenständige Impulse in 
internationale Diskurse eingebracht  
und der Austausch von Erfahrungen, Ide- 
en sowie Strategien gepflegt.

Wir laden Wissenschaftler:innen, 
insbesondere auch Nachwuchsforscher: 
innen, und Aktivist:innen ein, die Ver­
flechtungen, Übersetzungsprozesse und 
Spannungen zwischen schweizerischen 
Frauenbewegungen und transnationalen 
Feminismen genauer zu betrachten.  
Gefragt sind Beiträge, die historische wie 
gegenwärtige Aspekte beleuchten und 
dabei die Rolle von Akteur:innen, Netzwer­
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innerhalb eigener Gruppen und Bewegun­
gen und im Austausch mit anderen. Dieses 
Panel fragt nach den Möglichkeiten und 
Grenzen solidarischer Allianzen: Wie präg­
ten transnationale Debatten um Klasse, 
Ethnizität, Sexualität oder Religion die femi­
nistische Praxis in der Schweiz? Wie  
verhandelten Aktivist:innen Differenz, Aus­
schluss und Zugehörigkeit?

– �Orte des transnationalen  
Feminismus

Feministische Kämpfe fanden und fin- 
den an konkreten Orten statt – in Ver­
sammlungshäusern, in Konferenzsälen, in 
migrantischen Vereinen, bei Protestmär­
schen, an Universitäten, in internationalen 
Organisationen oder in virtuellen Räu- 
men. Dieses Panel interessiert sich für die 
räumliche Dimension: Wo verdichteten 
sich transnationale feministische Verflech­
tungen? Welche Rolle spielten Städte, 
Grenzräume, Institutionen oder digitale 
Plattformen bei der Vernetzung von  
Aktivistinnen in und aus der Schweiz?

Einreichung
Bitte senden Sie ein Abstract von 

maximal 300 Wörtern sowie eine Kurzbio­
grafie (max. 150 Wörter). Abstracts sind  
auf Deutsch, Französisch oder Englisch 
möglich.

Die Konferenz findet am 4./5. Juni 2026 
in Zürich statt.

Einsendeschluss ist der 31. Januar 
2026. Beiträge bitte an: fabienne.amlinger@
gosteli-archiv.ch. Eine Benachrichtigung 
über die Auswahl erfolgt bis zum 15. März 
2026.

aktivistische Perspektiven einbringen, sind 
ausdrücklich erwünscht. 

Themenfelder
Die folgenden, beispielhaften Themen­

felder sind als Anregung für Eingaben  
zu verstehen. Über zusätzliche Vorschläge 
freuen wir uns.

– �Netzwerke, Zirkulationen  
und Übersetzungen

Hier interessieren uns Beiträge zu 
transnationalen Allianzen, Austauschpro­
zessen und der Zirkulation feministischer 
Ideen, Strategien, Praktiken und Symbole. 
Wie wurden Impulse aus der Schweiz  
ins Ausland getragen – und umgekehrt?  
Welche Übersetzungsleistungen waren 
notwendig, um Feminismus über Grenzen 
hinweg anschlussfähig zu machen? Wel- 
che Netzwerke von Frauenorganisationen 
verbanden die Schweiz mit anderen Re­
gionen, und wie veränderten Übersetzungen 
und Anpassungen die Inhalte?

– Themen, Kämpfe, Biografien
Dieses Panel rückt zentrale Themen 

feministischer Bewegungen in den Vor­
dergrund wie etwa reproduktive Gerech­
tigkeit, sexuelle Selbstbestimmung, Be­
dingungen von Arbeit, Migration, rechtliche 
Gleichstellung oder politische Teilhabe.  
Im Fokus stehen thematische Verflechtun­
gen und Auseinandersetzungen im trans­
nationalen Kontext. Wo lassen sich Verbin­
dungen finden, wo kam es zu Differenzen 
und Abgrenzungen? Beiträge können unter­
suchen, wie transnationale feministische 
Impulse lokal verhandelt, weiterentwickelt 
oder abgelehnt wurden und welche Rolle 
dabei einzelne Akteur:innen spielten.

– �Solidarität, Kritik, Intersektionalität
Feministische Bewegungen mussten 

sich stets mit Differenz auseinandersetzen, 

Bundesrepublik Deutschland vor. Während 
die Punkforschung bislang vor allem kul­
turwissenschaftliche oder musiksoziologi­
sche Perspektiven betonte, verfolgt Sie­
bengartner einen zeithistorischen Ansatz. 
Auf Grundlage umfangreicher Archiv­
arbeit, Interviews mit Zeitzeug:innen und 
einer breiten Auswertung von Fanzines, 
Musikzeitschriften und Medienberichten 
zeichnet er die Entwicklung des Punk in 
der BRD von den späten 1970er bis in die 
frühen 1990er Jahre nach. Der Beginn  
1976 erklärt sich aus den ersten medialen 
Transfers in die Bundesrepublik über  
die neue Musik- und Jugendkultur in Gross­
britannien und den USA.

Im Mittelpunkt der Studie steht die 
Frage, wie sich Punk zwischen radikaler 
Gesellschaftskritik, politischer Verein­
nahmung und wirtschaftlicher Verwertung 
bewegte. Besonders eindrücklich zeigt  
der Autor, wie eng subkulturelle Ausdrucks­
formen – etwa Kleidung, Musik und die 
typischen Do-it-yourself-Strukturen – mit 
politischen Diskursen über Jugend, Pro­
test und Authentizität verwoben waren. 
Regionale Fallstudien zu Berlin, Düssel­
dorf und Hamburg verdeutlichen, dass 
Punk keine homogene Bewegung war, son­
dern sich je nach lokalem Umfeld unter­
schiedlich ausprägte. Die Punkbewegung 
in der DDR wird – wie es der Titel der Ar- 
beit bereits andeutet – nicht thematisiert. 
Wer sich für dieses Thema interessiert, 
findet jedoch eine fundierte Darstellung  

Buchempfehlungen der Bibliothek

An dieser Stelle empfehlen Ihnen Mitar­
beitende des Sozialarchivs jeweils ein paar 
ausgewählte Titel aus dem vielfältigen und 
reichhaltigen Bestand der Bibliothek des 
Sozialarchivs. Im Fokus stehen Buch-Neu­
erscheinungen, es kann aber auch einmal 
eine spezielle Zeitschrift sein oder ein 
Klassiker, den wieder zur Hand zu nehmen 
sich lohnt.

Die vollständige Zuwachsliste  
mit den Neuerwerbungen der Abteilung 
Bibliothek ist auf unserer Website ab­
rufbar: www.sozialarchiv.ch/bibliothek/
bestaende/zuwachsliste. Dort können  
die Bücher via swisscovery auch gleich 
bestellt werden.

Wenn Sie einen Titel aus dem Sam­
melgebiet des Sozialarchivs in unseren 
Beständen vermissen, können Sie ihn  
uns zur Anschaffung vorschlagen (www.
sozialarchiv.ch/bibliothek/benutzung/
anschaffungsvorschlag). Wir werden Ihren 
Vorschlag prüfen und Ihnen dann mittei­
len, ob wir den Titel anschaffen.

Karl Siebengartner: Punk(s) in 
der Bundesrepublik Deutschland.  
Anatomie einer Bewegung, 1976–1995. 
Bielefeld, 2025
(Signatur 154921)

Mit seiner Dissertation legt Karl  
Siebengartner eine umfassende histori­
sche Analyse der Punkbewegung in der 
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welche Handlungsspielräume sie nutzten 
und wie sie individuelle Lebensstrate- 
gien entwickelten. Im Zentrum stehen die 
Verdunkelungspflicht, die Lebensmittel-  
und Güterrationierung sowie die Lenkung  
des landwirtschaftlichen Anbaus – je- 
weils mit Blick auf ländliche Regionen 
des schweizerischen Mittellandes.

Ein Beispiel zur Verdunkelungs­
pflicht: In mehreren Gemeinden im Aargau 
weigerten sich Hausbesitzende trotz  
drohender Sanktionen, die vorgeschriebe­
ne Abdeckung von Fenstern vollständig 
vorzunehmen, etwa weil sie Gäste emp­
fingen oder wirtschaftliche Tätigkeiten  
im Haus weiterführten. Solche scheinbar 
kleinen Akte des «Ungehorsams» waren 
Ausdruck eines bewussten Lebensgestal­
tungsversuchs. Anders als das klassi- 
sche Bild einer disziplinierten Bevölke­
rung während der Kriegszeit zeichnet 
Ziegler nach, wie sich Individuen in der 
Schweiz in Alltagssituationen zwischen 
staatlicher Vorgabe und eigener Lebens­
führung entschieden.

Das Buch zeigt, dass die Menschen 
trotz Rationierung, Mobilmachung und 
Propaganda nicht nur «Opfer» waren, son­
dern aktiv ihre Lebensbedingungen ge­
stalteten, auch wenn dies im Sinne des 
Systems nicht vorgesehen war. Gleich- 
zeitig räumt Ziegler mit dem bisherigen 
Narrativ einer «geschlossenen» oder  
«geeinten» Kriegsheim-Bevölkerung auf 
und macht Konflikte und Spannungen  
im Alltag deutlich.

Susanne Brügger

Alastair Bonnett: Multiple Rassis-
men. Für eine globale Perspektive auf ein 
globales Problem. Münster, 2024
(Signatur 154777)

in Jeff Haytons 2022 erschienenem Buch 
«Culture from the Slums. Punk Rock  
in East and West Germany» (Signatur 
148755).

Ergänzend bieten zwei Websites span­
nende Einblicke in das Thema: punk­
fanzines.de präsentiert einen Überblick zu 
deutschen Punkmagazinen, swisspunk.ch 
zeichnet die Geschichte des Schweizer 
Punk nach.

Susanne Brügger

Béatrice Ziegler: Nationaler Aus-
nahmezustand und individuelle Lebens-
bewältigung. Aspekte des Alltagslebens  
in der Schweiz, 1939–1945. Zürich, 2025
(Signatur 154856)

In ihrer Darstellung untersucht Béat­
rice Ziegler, wie Menschen in der Schweiz 
während des Zweiten Weltkriegs ihren 
Alltag inmitten staatlicher Vorsorge und 
Zwangsmassnahmen organisierten,  

Zwei Punks am Konzert von «Killing Joke»  
in der Roten Fabrik in Zürich am 23. März 1985 
(Foto: Gertrud Vogler/SozArch F 5107-Na- 
29-127-037)

Kevin Heiniger (et al.): Heilig-Geist-
Spital, Waisenhaus und Kinderheim.  
Zur wechselvollen Geschichte einer Für-
sorgeeinrichtung in Einsiedeln, 1861 bis 
1972. Einsiedeln, 2025
(Signatur 155131)

Der vom Bezirk Einsiedeln in Auftrag 
gegebene Bericht erforscht und dokumen­
tiert die Geschichte des Heilig-Geist-Spitals, 
einer Fürsorgeeinrichtung in Einsiedeln,  
von der Gründung 1861 bis zur Schliessung 
1972. Das Buch ist ein wichtiger Beitrag  
zur politischen und gesellschaftlichen Auf­
arbeitung der administrativen Versorgung, 
der fürsorgerischen Zwangsmassnahmen 
und der institutionellen Gewalt.

Die Institution zählte zu den wichtigen 
Kinderheimen mit überregionaler Bedeu­
tung im Kanton Schwyz. Von 1861 bis 1967 
wurde das Kinderheim von Ingenbohler 
Schwestern geführt. Gesellschaftliche Mo- 
ralvorstellungen gepaart mit religiösem 
Eifer, Überforderung und zu knappe finan­
zielle Mittel führten dazu, dass die ver­
letzlichsten Mitglieder der Gesellschaft 
Misshandlungen ausgesetzt waren, Stig­
matisierung und zum Teil tiefgreifende 
Traumata erfuhren. Von 1967 bis 1972 wur­
de das Kinderheim von einem Heimleiter 
geführt, was die Situation der Kinder aber 
nicht wesentlich verbesserte.

Umfangreiches Archivmaterial, per­
sönliche Dokumente und Interviews mit 
Zeitzeug:innen geben einen umfassenden 
Einblick in ein noch lange nicht aufge­
arbeitetes Thema der Schweizer Sozial­
geschichte. Zusätzlich bringen sechs  
Fokustexte den Leser:innen das Schicksal 
eines der Kinder und die Biografie einer 
der Ingenbohler Schwestern näher und  
es werden die jahrzehntelange Fürsorge­
abhängigkeit einer Einsiedler Familie,  

Der britische Sozialgeograf Alastair 
Bonnett plädiert für eine Globalisierung der 
Perspektive auf den Rassismus. In ihrem 
berechtigten Bestreben, das Phänomen 
durch Analyse seiner Entstehung, Funk­
tionsweise und Variationen zu bekämpfen, 
ging die transdisziplinäre Rassismusfor­
schung (wie die sich mit ihr überlappenden 
«Postcolonial Studies») bislang trotz des 
Anliegens, europäisch-nordamerikanische 
Überlegenheitsvorstellungen zu dekonst­
ruieren, zumeist von einem methodologi­
schen, wenn auch «invertierten» Eurozent­
rismus aus.

Wenn Bonnett nun eine Erneuerung 
der Rassismusforschung mit Analyse 
multipler, auch ausserwestlicher Rassis­
men anmahnt, so geschieht dies nicht  
im Sinne eines billigen, die westlichen 
Rassismen zu relativieren versuchen- 
den Whataboutismus, sondern im Gegen­
teil im Bestreben, die Kenntnisse des 
Rassismus und seiner Variationen zu er­
weitern, den Zusammenhang zwischen 
seiner Pluralität und der Pluralität der 
Moderne zu untersuchen und dabei auch 
nichtwestlichen antirassistischen Stim­
men und den Opfern nichtwestlicher Ras­
sismen wie aktuell etwa Jesid:innen in 
Syrien, Uigur:innen in China oder Rohingya 
in Myanmar besseres Gehör zu verschaf­
fen. Anhand zahlreicher asiatischer und 
afrikanischer Beispiele etwa aus der Sow­
jetunion, Indonesien, Japan oder Marokko 
zeigt Bonnett, dass moderne Denk- und 
Handlungsweisen wie die Kategorisierung 
von Menschen in Fortgeschrittene und 
Primitive, Wertvolle und Entbehrliche, 
Dazu- und Nicht-Dazugehörige als Kern 
des Rassismus globale Phänomene  
sind und multiperspektivisch analysiert 
werden sollten.

Christian Koller
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Stakeholder wissen, was zu tun wäre, und 
doch geht es nur im Kriechgang voran.

In seinem Essay sucht Reybrouck 
nach einer Antwort für das weltpolitische 
Versagen und findet sie in einer überhol­
ten Konzeption der multilateralen Diplo­
matie, die auf Metternich und den Wiener 
Kongress zurückgeht. Die bestehenden 
internationalen Organisationen wurden 
gegründet, um Interessenskonflikte zwi­
schen souveränen Nationalstaaten zu 
bändigen, aber nicht, um die Bedürfnisse 
des Planeten mit denjenigen der mensch­
lichen Weltgemeinschaft in Einklang zu 
bringen. Reybrouck skizziert eine «Global 
Governance», die diesen Namen verdient. 
Eine adäquate «Erdpolitik» fusste auf einer 
«planetaren Diplomatie», in der nebst der 
Staatsräson auch die «Raison de Terre» ein 
gewichtiges Wort mitzureden hätte. Denn 
die zerstörerische Überbeanspruchung der 
planetaren Ressourcen «ist zwar anthro­
pogenen Ursprungs, lässt sich aber nicht 
anthropozentrisch lösen.» (S. 33)

Reybrouck hat mit «Kongo» (Signatur 
126590) bereits eine äusserst anschau- 
lich zu lesende knapp 800-seitige Ge­
schichte der Demokratischen Republik 
Kongo vorgelegt. Das aktuelle Bändchen 
ist – wie schon «Landkrank» (2024) von 
Nikolaj Schultz (Signatur 151758) – merk­
lich auch von Bruno Latour inspiriert.

Ulrike Schelling

Omer Bartov: Genozid, Holo-
caust und Israel-Palästina. Geschichte  
im Selbstzeugnis. Berlin, 2025
(Signatur 154581)

«Ich wollte verstehen, wie sich das, was 
Menschen zur Gewaltausübung motiviert,  
zu dem gleichzeitig bestehenden und ge­

die Aufnahme von Kindern der Arbeits­
migrant:innen in den 1960er Jahren, eine 
Zwangsadoption sowie Krankheit und  
Todesfälle unter den Kindern geschildert.

Ergänzend zum Thema im  
Sozialarchiv greifbar:
•	Annemarie Iten: Mein Leben bitte in Papier 

einpacken! Eine wahre Lebensgeschichte der 
Sophia. Einsiedeln, 2023 (Signatur 155027)

•	Edwin Beeler: Hexenkinder. Die Geschichte  
von zwangsversorgten Heimkindern.  
Luzern, 2020 (Signatur DVD 329)

Ute Lichtenauer

David van Reybrouck: Die Welt 
und die Erde. Wie können wir sie be
wahren? Berlin, 2025
(Signatur 155224)

Die jüngste Klimakonferenz COP30 
endete wiederum mit einem Minimalkom­
promiss, der zur Erreichung der Pariser 
Klimaziele völlig unzureichend ist. Alle 

Ein Geschwisterpaar im Kinderheim, um 
1953/54. Den Kopf der Ingenbohler  
Ordensschwester trennte die Besitzerin  
des Fotos später heraus. (Buchcover)

stützt, stellt Bartov eine Lokalgeschichte 
«von unten» gegenüber. Er plädiert dafür, 
den Selbstzeugnissen von Betroffenen 
mehr Beachtung zu schenken und sie als 
gleichwertige Quellen gelten zu lassen. 
Denn die «persönliche politische Ge­
schichte», die sie erzählen, ermöglicht 
nicht nur ein präziseres, sondern auch  
ein empathischeres Verständnis der Ver­
gangenheit – sei es in Osteuropa oder  
in Israel-Palästina.

Ulrike Schelling

gensätzlichen Bedürfnis verhält, sich der 
eigenen – individuellen und kollektiven – 
Menschlichkeit zu vergewissern.» (S. 349)

Der Historiker Omer Bartov, geboren 
1954 in Israel und mit familiären Wurzeln  
in Galizien, hat zu den Verbrechen der Wehr­
macht in Osteuropa und zum Holocaust  
geforscht und gehört zu den weltweit füh­
renden Genozidforschern. 2021 legte er  
mit «Anatomie eines Genozids. Vom Leben 
und Sterben einer Stadt namens Buczacz» 
(Signatur 147994) eine umfassende Lokal­
geschichte eines Völkermords vor und  
den massgebenden Grundstein für einen 
Paradigmenwechsel in der Erforschung 
und Geschichtsschreibung des Holocaust.

Das nun vorliegende Buch besteht aus 
adaptierten Versionen von bereits früher 
erschienenen Buchkapiteln, Essays und 
Artikeln des Autors. (Diesem Umstand  
sind wohl die zahlreichen Redundanzen im  
Text geschuldet.) In der Summe lässt es 
sich als eine intellektuelle Selbstreflexion 
eines jüdischen Historikers ebenso wie  
als Metageschichte der Genozidforschung 
lesen, was das Buch nicht nur inhaltlich 
erkenntnisreich, sondern auch persönlich 
berührend macht.

Während sich die konventionelle Holo­
caustforschung in erster Linie auf den in­
dustriell organisierten Massenmord in den 
Konzentrationslagern und auf die «Täter» 
konzentrierte, rückt Bartov die «Opfer» und 
die alltäglichen Stätten des Genozids  
in Dörfern und Städten Osteuropas, wo  
vor dem Zweiten Weltkrieg am meisten 
Jüd:innen gelebt hatten, in den Fokus,  
womit sich nicht zuletzt die Kategorien 
«Täter», «Opfer» und «Zuschauer» relati­
vieren. Einer historischen Methode, die 
sich hauptsächlich auf offiziell beglaubigte 
Dokumente aus (deutschen) Archiven 
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stritten und ungelöst. In der Schweiz muss 
sich die NAGRA, die nationale Genossen­
schaft zur Beseitigung radioaktiver Abfälle, 
darum kümmern. Ab Ende 1986 machte  
sie Probebohrungen im Wellenberg, dem 
Hausberg von Wolfenschiessen (NW).  
Dort sollten mittel- und schwachradioakti­
ve Abfälle gelagert werden. Der lokale 
Widerstand formierte sich zunächst nur 
zögerlich – aus den Interviews, die später 
ausschnittweise in «Der grüne Berg» zu 
sehen sind, wird deutlich, dass die Bevöl­
kerung erst sehr spät informiert wurde 

Neu online: Dokumentation zum Film 
«Der grüne Berg»

Im Frühling 1990 war der Kinostart von 
Fredi M. Murers Film «Der grüne Berg».  
In dem zweistündigen Dokumentarfilm 
äussern sich Dutzende von Interviewten 
zur Frage, ob im Wellenberg radioaktive 
Abfälle gelagert werden sollen. Nun wurde 
das Rohmaterial, das Murer damals als 
Vorbereitung für den Film drehte, digitali­
siert und erschlossen. Es ist ab sofort 
online verfügbar (SozArch F 9103).

Das Problem, wie mit radioaktiven 
Abfällen verfahren werden soll, ist um­

Im Wellenberg bei Wolfenschiessen (NW) plante die NAGRA ein Endlager für radioaktive Abfälle  
(Foto: Christian Perret/SozArch F Ka-0002-391)

und die kantonalen Behörden zuvor teil­
weise eigenmächtig im Sinne der NAGRA 
gehandelt hatten.

Der Innerschweizer Regisseur be- 
gann 1989 mit den Recherchen für einen 
Film über das Vorhaben. Er kontaktierte  
die betroffenen Landwirt:innen, sprach mit 
Politikern, Gewerbetreibenden, Geologen, 
Ingenieuren und natürlich auch mit Vertre­
tern der NAGRA. Murer führte nahezu 
sechzig ausführliche Interviews und mon­
tierte Ausschnitte daraus zu einer «filmi­
schen Landsgemeinde», so der Untertitel 
des Films. Die Interviews wurden im Zu­
sammenhang mit der digitalen Restaurie­
rung von «Der grüne Berg» ebenfalls  
digitalisiert. Sie stehen nun, ergänzt mit 
ausführlichen Inhaltsbeschreibungen,  
der Öffentlichkeit zur Verfügung.

Die Interviews führen einem in aller 
Ausführlichkeit die grundsätzlichen Konflik­
te vor Augen und Ohren. Auf der einen 
Seite stehen die Bedenken der betroffenen 
Landwirt:innen, die sich wegen der Land­
ansprüche der NAGRA und den unabsehba­
ren Langzeitfolgen eines Endlagers um 
ihre Existenzgrundlage sorgen. Auf der 
anderen Seite argumentieren die Experten 

der NAGRA in einer technologischen,  
mit Fachausdrücken gespickten Sprache  
und appellieren an die «freundeidge­
nössische Solidarität», die vonnöten sei, 
um das Problem der Endlagerung aus  
der Welt zu schaffen.

Der Widerstand der Bevölkerung 
formierte sich schliesslich in Gruppierun­
gen wie der «AkW» (Arbeitsgruppe kriti­
sches Wolfenschiessen) oder dem Verein 
MNA (Mitsprache des Nidwaldner Volkes 
bei Atomanlagen). Diese Organisationen 
versuchten mit Informationsveranstal­
tungen und direktdemokratischen Mitteln 
wettzumachen, was die Behörden zuvor 
unterlassen hatten: die ansässige Bevöl­
kerung im Vorfeld der Probebohrungen  
in die Entscheidungsprozesse einzube­
ziehen.

Abziehbild «Stop Wellenberg»  
(Urheber:in unbekannt/SozArch F Ob-0001-043)

Greenpeace wirbt mit einem Filmstill aus  
«Der grüne Berg» für ein Moratorium  
beim AKW-Bau (Foto: Urheber:in unbekannt/
SozArch F 5103-Pb-004)
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Nidwaldner:innen erstritten sich mit 
Volksinitiativen und Gerichtsentscheiden  
ein Mitspracherecht. Bis 2002 kam es  
zu zwei kantonalen Abstimmungen – beide 
Male gewann die atomkritische Seite. 2003 
schliesslich hob der Bund das Recht  
der kantonalen Mitbestimmung bei Endla­
gerfragen auf. Prompt reaktivierte die 
NAGRA das Projekt Wellenberg. Erst 2024 
strich das UVEK den Standort definitiv  
von der Liste potenzieller Standorte.

«Der grüne Berg» wurde im Rahmen 
eines Memoriav-Projekts digital restau­
riert. Die Digitalisierung des Rohmaterials 
(Ausgangsmedium S-VHS) besorgte  
Sophia Murer/peakfein-studio, Glarus.

Stefan Länzlinger

«Der grüne Berg» kam wenige Mona­
te vor zwei atomstromkritischen Volks­
abstimmungen in die Schweizer Kinos, im 
August 1990 strahlte das Schweizer Fern­
sehen den Film aus. Tatsächlich nahm das 
Stimmvolk am 23. September 1990 zwar die 
Moratoriums-Initiative «Stopp dem Atom­
kraftwerkbau» mit 54.52% Ja-Stimmen an, 
ein vollständiger Ausstieg aus der Atom­
energie wurde allerdings im selben Urnen­
gang mit 47.13% Ja-Stimmen verworfen. 
Ein direkter Zusammenhang der Abstim­
mungsresultate mit Murers Film ist natür­
lich hypothetisch, immerhin aber war der 
Urnenausgang ein Teilerfolg für diejenigen 
kritischen Stimmen, die vor allem mit der 
völlig ungelösten Frage der Lagerung von 
radioaktiven Abfällen für ein Ja zu den 
Initiativen geworben hatten.

Der Widerstand gegen den Standort 
Wellenberg hielt unvermindert an. Die  

Die Nidwaldner Bevölkerung verwirft 1995 ein Rahmenbewilligungsgesuch der NAGRA  
(Urheber:in unbekannt/SozArch F Pc-0863)

Erschlossene Neuzugänge  
in der Abteilung Archiv

Bestand Stichworte zum Inhalt Umfang Signatur

Arche Zürich Typische Organisationsakten der  
Arche Zürich sowie der Vorgänger­
organisationen wie Gemeinschaft  
Patrick, Zürcher Aidsprojekte ZAP

7,1 m Ar 730

Die Kommunistische 
Partei Schweiz/ 
Marxisten-Leninisten 
und ihr Netzwerk:  
Anonyme Dokumentation

u. a. Schulungsunterlagen und Berichte, 
Stellungnahmen sowie Akten aus dem 
Netzwerk, u. a. Freundschaft mit China

0,3 m Ar 201.366

Dokumentarfilm  
«Katzenball»

Produktionsunterlagen, Informatio­
nen zu Beteiligten, Akten zur Medien­
resonanz sowie Drucksachen

0,3 m Ar 201.367

Kaufmännischer  
Verband Schweiz  
(Nachlieferung)

Diverse Drucksachen,  
Akten Sektion Neuchâtel

0,5 m Ar KV.20.1ff. 

Lindenmaier, Christoph Nachlass von Radiopionier Lindenmaier; 
enthält v. a. Akten seiner Firma RED-EL

1,1 m Ar 1053

Persiflagen von  
Tageszeitungen

Persiflagen zu politischen Themen  
(1. Mai, Westtangente, Finanzplatz 
Schweiz, Tagi-Frühling), dem «Blick», 
«Tages-Anzeiger» sowie der «NZZ» 
nachempfunden

0,01 m Ar 201.365

SP Bezirk Affoltern
(Nachlieferung)

Gremienakten, Akten der Sektionen, 
Unterlagen zu Wahlen und  
Abstimmungen

0,2 m Ar 201.167.10ff.
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Bestand Stichworte zum Inhalt Umfang Signatur

Wildberger, Ueli  
(Nachlieferung)

Schulungsunterlagen, daneben  
Drucksachen und Akten zu Aktionen,  
an denen er beteiligt war

0,4 m Ar 1024.92.1ff.

Winkler, Ralph Nachlass Militärdienstverweigerer und 
Friedensaktivist; v. a. Korrespondenz

2,8 m Ar 1052

Zentralamerika- 
Sekretariat (ZAS)  
(Nachlieferung)

Akten des Zentralamerika-Sekretariats 
Schaffhausen (Akten u. a. zu Projekten, 
Gremien, Öffentlichkeitsarbeit)

0,3 m Ar 60.70.1ff.
Nachfolger:innen der «Jungburschen» 
gewürdigt. So gab es in den 1930er Jahren 
bei der Sozialistischen Arbeiterjugend 
Zürich (SAJ) vier nach bekannten Führern 
der Arbeiterbewegung benannte Jung-
SAJ-Gruppen: dem 1918 verstorbenen 
Gründer der österreichischen Sozialde­
mokratie Victor Adler, dem 1919 von rechts­
radikalen Offizieren ermordeten deut- 
schen Spartakistenführer Karl Liebknecht, 
dem 1924 von den Faschisten ermordeten 
italienischen Sozialisten Giacomo Matteotti 
– sowie dem 1925 verstorbenen Herman 
Greulich.

Vor 100 Jahren:  
Abschied von «Papa Greulich»

Alte weisse Männer mit patriarchalem 
Aussehen gelten in der heutigen Politik 
bekanntlich als uncool. Völlig neu ist dieses 
Phänomen nicht: Herman Greulich, die 
Vaterfigur der Deutschschweizer Arbeiter­
bewegung, musste diese Form von Body­
shaming bereits vor dem Ersten Weltkrieg 
erleben. Ausweislich der Memoiren von 
Willi Münzenberg rüffelte Greulich um 1911 
an einer Versammlung der Arbeiterunion 
Zürich die Delegation der «Jungburschen», 
der zu jener Zeit unter dem Einfluss des 
anarchistischen Arbeiterarztes Fritz Brup­
bacher stehenden Ur-Jusos, mit den Wor­
ten «Und wenn schon vor nichts anderem, 
so darf ich doch Achtung vor meinen grauen 
Haaren erwarten!», worauf ihm ein Jung­
bursche entgegenrief: «Ich habe noch 
keinen Esel gesehen, der keine grauen 
Haare hätte!»

Greulich war allerdings trotz seiner 
zu jenem Zeitpunkt zahlreichen politi­
schen Mandate kein in Amt und Würden 
ergrauter Vertreter des Establishments. 
Er entstammte den untersten Gesell­
schaftsschichten, besass, wie man heute 
sagen würde, einen «Migrationshinter­
grund» und hatte sich seinen sozialen 
Aufstieg, auch unterbrochen von herben 
Rückschlägen, hart erarbeiten müssen. 
Sein jahrzehntelanges Engagement für 
Sozialpolitik, Gewerkschaftsorganisation, 
Frauenrechte, Demokratie, Arbeiterbil­
dung und Völkerversöhnung wurde dann 
in der Zwischenkriegszeit auch von den 

Herman Greulich, drei Monate vor seinem 
Tod, auf dem Känzeli in Romanshorn  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5170-Fa-006)
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treuen Wirken auf sozialpolitischem Gebiet 
sind grosse Erfolge beschieden gewesen. 
(…) Ueberall hat der Kenntnisreiche, über 
eine lange politische Erfahrung verfügen­
de Führer seiner Partei, der in der Sorge 
für die Hebung der Arbeiterschaft ergraute 
Arbeitersekretär, der gewandte, schlag­
fertige Redner grossen Einfluss ausgeübt, 
und sein Wirken auf dem Gebiet des Ar­
beiterschutzes fand weit über die Grenzen 
der Schweiz hinaus gebührende Aner­
kennung. Ein Mann aus eigener Kraft, ging 
er seinen Weg, und ein gütiges Geschick  
hat ihm vergönnt, bis in sein hohes Alter 
der Sache zu dienen (…).»

Greulichs Leichnam wurde inmitten 
von Kränzen und Blumenarrangements  
für zwei Tage im Zürcher Volkshaus aufge­
bahrt, wo etwa 15’000 Menschen von ihm 
Abschied nahmen. Am Mittwoch, 11. Novem­
ber, fand die Bestattung statt. Sie gestaltete 
sich wie zuvor die Beerdigungen von Karl 
Bürkli 1901 und August Bebel 1913, an de- 
nen Greulich noch Trauerreden gehalten 
hatte, als Massenanlass. An der Trauerfeier 
in der restlos gefüllten Aussersihler  
St. Jakobskirche sprachen der designierte 
Vize-Präsident des Nationalrats Robert 
Grimm namens der Bundesversammlung, 
der sozialdemokratischen Bundeshaus­

aller Kandidaten des Kantons Zürich im 
Amt bestätigt worden und hätte bei der 
Wintersession 1925 die grosse Kammer  
ein drittes Mal als Alterspräsident eröffnen 
können. In seinem Nationalratspult fand 
man nach seinem Tod den handschriftlichen 
Entwurf für einen weiteren Vorstoss zu­
gunsten des Frauenstimmrechts. Fünf Tage 
vor seinem Tod hielt Greulich im Zürcher 
Kantonsrat eine letzte Rede zur Verteidi­
gung der 48-Stunden-Woche. Für die Sit­
zung des Bundeskomitees des Schweizeri­
schen Gewerkschaftsbundes (SGB) vom  
6. November liess er sich wegen «Unpäss­
lichkeit» entschuldigen, für seinen To­
destag wäre ein Vortrag in Rorbas unter 
dem Titel «Papa Greulich kommt zu den 
Textilarbeitern!» zu «Vergangenheit und 
Zukunft der Spinn- und Weberei» vor  
den Belegschaften krisengeschüttelter 
Textilfabriken vorgesehen gewesen. 

Greulichs Tod zog in der sozialdemo­
kratisch-gewerkschaftlichen Presse über 
die Landesgrenzen hinaus umfangreiche 

Eine Beerdigung als Grosskundgebung
Am Nachmittag des Sonntags, 8. No­

vember 1925, verbreitete sich die Nachricht 
vom Tod des 83-jährigen Herman Greulich. 
Hatte sich dieselbe Meldung, als sie ein 
Jahrzehnt zuvor bereits einmal zirkuliert 
war, als Fake-News erwiesen, so traf sie 
dieses Mal zu. Noch zwei Wochen vor sei­
nem Tod war Greulich bei den National­
ratswahlen mit der höchsten Stimmenzahl 

Wimpel der Gruppe «Hermann Greulich»  
der Sozialistischen Arbeiterjugend, um 1930 
(SozArch F Oa-0042-02)

Greulich (5. v. l.) anderthalb Monate vor seinem Tod am Kongress der Internationalen Vereinigung 
für gesetzlichen Arbeiterschutz in Bern, 1925 (Foto: Photohaus Jansky/SozArch F 5073-Fc-001)

Die Trauerfeier in der St. Jakobskirche wurde 
von viel politischer Prominenz aus dem In-  
und Ausland besucht (SozArch KS 335/231-Z1)

Nachrufe nach sich. Einige Blätter brachten 
auch Artikel über den genauen Verlauf  
von Greulichs letzter Lebenswoche. Die 
religiös-sozialistischen «Neuen Wege» 
schrieben: «Mit Hermann Greulich ist die 
überragendste Gestalt der schweizeri­
schen Sozialdemokratie dahin. Wie eine 
alte Eiche inmitten niedrigeren Waldes  
ist er gestanden, und die leere Stelle, die 
dadurch entstanden, ist gross und emp­
findlich.» Auch die bürgerliche Presse 
würdigte den Verstorbenen – und hob ihn 
teilweise positiv von seinen jüngeren Ge­
noss:innen ab. Kondolenzschreiben gingen 
nicht nur von vielen Privaten und den Or­
ganisationen der schweizerischen Arbei­
terbewegung ein, sondern etwa auch  
vom Bundesrat, dem Eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartement, dem Regie­
rungsrat des Kantons Zürich, dem Büro 
des Zürcher Kantonsrates, Regierung und 
Parlament der Stadt Zürich, dem Schwei­
zerischen Bauernsekretariat, dem Vorort 
des Schweizerischen Handels- und In­
dustrie-Vereins, dem Verwaltungsrat der 
Schweizerischen Unfallversicherungs­
anstalt (SUVA), dem Konkordat der Kran­
kenkassen, dem Kaufmännischen Ver- 
ein Zürich, der International Labour Orga­
nization (ILO) des Völkerbundes in Genf, 
der Internationalen Vereinigung für sozia­
len Fortschritt sowie von Arbeiterorga­
nisationen und Privaten aus Deutschland, 
Österreich, Grossbritannien, den Nie­
derlanden, Belgien, Frankreich, Italien, 
Luxemburg, Dänemark, Schweden, der 
Tschechoslowakei und Ungarn. Der Bun­
desrat würdigte den Verstorbenen in sei­
nem Kondolenzschreiben als «eine der 
einprägsamsten Gestalten» der Schweizer 
Politik: «In jungen Jahren schon hat Her­
mann Greulich sein Lebensziel erfasst und 
sich mit unermüdlichem Eifer das geisti- 
ge Rüstzeug angeeignet, dessen er bedurf- 
te, um seine Aufgabe zu erfüllen. Seinem 
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etwa 150 Fahnen und 70 Kränze mitgeführt 
und es schritten mehrere Musikkorps mit.

Im Krematorium des Zentralfriedhofs 
fand eine Abdankungsfeier im kleineren 
Kreise mit Ansprachen des Winterthurer 
Pfarrers und Kantonsrats Albert Reichen 
und der ehemaligen Arbeiterinnensekretä­
rin Marie Hüni sowie Orchester- und  
Orgelvorträgen statt. Ebenso gab es eine 
Abschiedskundgebung auf der Fritschi­
wiese mit einer Rede von SP-Präsident 
Ernst Reinhard sowie Musik- und Gesangs­
vorträgen. Zur Teilnahme an den Trauer­
feierlichkeiten hatte das städtische Perso­
nal auf Wunsch wenn immer möglich  
frei bekommen. Die Trauerreden wurden in 
der Folge in einer Gedenkbroschüre von 
der SP des Kantons Zürich publiziert. Auch 
an anderen Orten fanden Trauerfeiern 
statt, so in der Französischen Kirche in 
Bern mit einer Rede von Robert Grimm.

Die Trauerfeierlichkeiten hatten ein 
unschönes Nachspiel: Auf eine anonyme 
Kritik der rechtsbürgerlichen «Neuen Ber­
ner Zeitung» am angeblichen Missbrauch 
der Feierlichkeiten für sozialistische Agita­
tion («Leichenverwertung») entgegnete 
Robert Grimm in der «Berner Tagwacht» 

fraktion und der Sozialdemokratischen 
Partei der Schweiz, Oberrichter, Kantons­
rat und Altstadtrat Otto Lang namens der 
Sozialdemokratischen Parteien von Kanton 
und Stadt Zürich, SGB-Präsident und Na­
tionalrat Oskar Schneeberger namens der 
Gewerkschaften, Friedrich Adler namens 
der Sozialistischen Arbeiter-Internationale 
und des Internationalen Gewerkschafts­
bundes und Albert Thomas namens der ILO.

Im Anschluss formierte sich ein meh­
rere hundert Meter langer Trauerzug zum 
Zentralfriedhof Sihlfeld. Der Leichenwagen 
wurde von zwei Pferden mit schwarzen 
Schabracken gezogen. Ihm voran schritt  
die Stadtmusik Zürich und intonierte Cho­
pins «Marche Funèbre». Unter den über 
10’000 Personen im Trauerzug befanden 
sich der demokratische Stadtpräsident 
Hans Nägeli, Vertretungen von Stadt- und 
Regierungsrat sowie aller Parlaments­
fraktionen von Stadt und Kanton Zürich, 
ein grosser Teil der sozialdemokratischen 
Nationalratsfraktion, alle lokalen sozial­
demokratisch-gewerkschaftlichen Orga­
nisationen Zürichs sowie Vertretungen  
des Internationalen Gewerkschaftsbundes 
und der Arbeiterorganisationen Deutsch­
lands und Belgiens. Im Trauerzug wurden 

system mit Verhältniswahlrecht, hoch 
mobilisierenden Wahlkämpfen, sechs bis 
sieben konkurrierenden, organisatorisch 
gefestigten Parteien, von denen in der 
Stadt Greulichs SP zur weitaus stärksten 
Kraft aufgestiegen war, und ausgebauten 
direktdemokratischen Volksrechten. 

Auch der wirtschaftliche, gesellschaft­
liche und kulturelle Wandel war enorm:  
Als Greulich in die Schweiz kam, arbeitete 
noch etwa die Hälfte in der Landwirtschaft, 
ein Drittel in der Industrie (mit Wochen­
arbeitszeiten von bis zu 80 Stunden und 
weit verbreiteter Kinderarbeit) und nur 
etwa ein Zehntel im Dienstleistungsbe­
reich. Bei seinem Tod waren über 40 Pro­
zent in der Industrie tätig (mit Wochen­
arbeitszeiten von höchstens 48 Stunden), 
bereits über ein Drittel im Dienstleis­
tungsbereich und nur noch ein Fünftel in 
der Landwirtschaft. Bei Greulichs An- 
kunft gab es in der Schweiz – abgesehen 
vom 1858 gegründeten Typographen- 
bund, der ursprünglich auch Arbeitgeber 

mit einer giftigen Replik: «Wer diese Sätze 
schrieb, ist ein Lump. Wer sie schrieb, ist 
mir nicht bekannt. Will sich der Urheber zu 
erkennen geben und mit dem Namen zu 
seiner Niedertracht stehen, bin ich bereit, 
ihm unter Zeugen ins Gesicht zu sagen, 
dass er ein Lump ist» (Berner Tagwacht, 
13.11.1925). Der Redaktor der «Neuen  
Berner Zeitung» reagierte mit einer Ehr­
verletzungsklage, die 1926 aber vom  
Berner Obergericht abgewiesen wurde. 

Die Urne mit Greulichs Asche wurde  
in der Folge im Friedhof Rehalp beigesetzt, 
wo der SGB ein bis heute bestehendes 
Grabmal mit Greulichs Relief errichten 
liess.

Von der Breslauer Armenschule  
in den Schweizer Nationalrat
Greulichs lange Lebens- und Wir­

kungsspanne verband die Epoche der 
Frühindustrialisierung mit der Zeit der 
Weltkriege und seine politischen Be­
kanntschaften reichten von alten «1848ern» 
und Frühsozialisten bis zu Persönlich­
keiten, die dann noch im Kampf gegen den 
Faschismus und sogar der Zeit des frühen 
Kalten Krieges eine prägende Rolle spie- 
len sollten. Als Greulich 1865 nach Zürich 
kam, war dieses eine von Dörfern und  
Feldern umgebene Kleinstadt auf dem Ter- 
ritorium des heutigen Stadtkreises 1 mit 
einer Bevölkerungszahl von etwa 20’000 
Menschen. Bei Greulichs Tod sechs Jahr­
zehnte später umfasste die Limmatstadt das 
Territorium der heutigen Stadtkreise 1  
bis 8 und zählte eine Viertelmillion Einwoh­
ner:innen. Politisch dominierte bei Greu­
lichs Ankunft in Stadt und Kanton Zürich 
das «System Escher» mit nur wenigen 
oppositionellen Stimmen und Beteiligungen 
an den Wahlversammlungen von teilwei- 
se unter 20 Prozent. Bei Greulichs Tod hatte 
Zürich ein ausdifferenziertes Mehrparteien- 

Kränze und Blumenschmuck an der  
Trauerfeier (Foto: Photo-Zollinger/SozArch  
F 5068-Fb-1229)

Langer Trauerzug zum Friedhof Sihlfeld  
(Foto: Photo-Zollinger/SozArch F 5068-Ka-3867)

Greulich an der Schreibmaschine,  
um 1915 (Foto: Urheber:in unbekannt/ 
SozArch F 5170-Fa-035)
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Armenschule von 1849 bis 1856 brach  
er eine Lehre als Handschuhmacher aus 
gesundheitlichen Gründen ab, arbeitete 
kurz in einer Bibliothek und einer Drucke­
rei und machte dann 1857 bis 1862 eine 
Buchbinderlehre. Als Kind erlebte er die 
revolutionären Ereignisse von 1848/49  
in seiner Heimatstadt hautnah mit. Erste 
autodidaktische Studien führten ihn 1859 
in die an Werten wie Freiheit, Vernunft 
und Duldsamkeit orientierte Freireligiöse 
Gemeinde, dann zur Bewegung des libe­
ralen Genossenschaftspioniers Hermann 
Schulze-Delitzsch und schliesslich zur 
sozialdemokratischen Arbeiterbewegung.

Während der handwerklichen Wan­
derjahre ab 1862 kam Greulich vom hei­
matlichen Schlesien durch die Habsburger­
monarchie, wo er auch mit polnischen 
Flüchtlingen des Aufstands von 1863 in 
Kontakt trat, Bayern und Württemberg,  
wo er am dritten Vereinstag der deutschen 
Arbeitervereine in Stuttgart teilnahm,  
1865 in die Schweiz. Er liess sich in Zürich 
nieder, arbeitete zunächst als Buchbin- 

umfasste – noch keine Gewerkschaften, 
bei seinem Tod zählte der SGB 150’000 
Mitglieder, hinzu kamen noch etwa 80’000 
bei nichtsozialistischen Gewerkschaf- 
ten und Angestelltenverbänden. Hatte die 
Medienlandschaft 1865 wenige lokale  
Zeitungen umfasst, so gab es 1925 nebst 
den Tageszeitungen der unterschied- 
lichen politischen Parteien unabhängige 
Blätter, eine Vielzahl thematisch spe­
zialisierter Zeitschriften und Zeitungen, 
aber auch bereits das Kino samt Film­
wochenschau und das Radio.

Als Herman Greulich 1842 im damals 
zu Preussen gehörenden Breslau (heute 
Wrocław in Polen) als Sohn einer Hausbe­
diensteten und eines alkoholkranken  
Kutschers geboren wurde, deutete wenig 
darauf hin, dass er dereinst zu einem  
Spitzenpolitiker in der Schweiz werden wür­
de. Schon mit 13 Jahren wurde Greulich 
durch den frühen Tod seines Vaters  
zum Halbwaisen. Nach dem Besuch der  

Charles Fourier (über den er dann 1881 eine 
Studie verfasste), des ebenfalls aus Breslau 
stammenden Begründers der deutschen 
Sozialdemokratie Ferdinand Lassalle sowie 
von Karl Marx und Friedrich Engels. 1868 
wohnte Greulich dem deutschen Arbeitertag 
in Nürnberg bei, 1869 dem Gründungskon­
gress der deutschen Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei in Eisenach. Im folgenden 
Jahr gründete er die erste, kurzlebige So­
zialdemokratische Partei der Schweiz. 1873 
gehörte er zu den Initiatoren des Schweize­
rischen Arbeiterbundes (sogenannter «Alter 
Arbeiterbund»), an dem sich Schweizer 
Sektionen der Ersten Internationale, frühe 
Gewerkschaften, die deutschen Arbeiter­
bildungsvereine in der Schweiz sowie die 
Grütlivereine aller grösseren Städte betei­
ligten und der bis 1880 als Vorläufer des 
SGB existierte (s. SozialarchivInfo 6/2014).

Beruflich war Greulich ab 1869 Redak­
tor der sozialdemokratisch-gewerkschaft­
lichen «Tagwacht», die ab 1873 vom Ar­
beiterbund getragen wurde. Er forderte in 
dieser Funktion sozialpolitische Verbes­
serungen wie das Verbot der Kinderarbeit 
in den Fabriken und den Zehnstunden- 
tag sowie die staatliche Unterstützung von 
Genossenschaften und die Erhebung so­
zialstatistischer Daten, setzte sich für die 
Frauenrechte ein, propagierte die gewerk­
schaftliche Organisation und veröffent­
lichte auch politische Lyrik. Besonders 
engagierte er sich im Abstimmungskampf 
für das erste eidgenössische Fabrikgesetz, 
das 1877 in der Volksabstimmung knapp 
angenommen wurde. Es führte einen Nor­
malarbeitstag von elf Stunden an Wochen­
tagen und zehn Stunden am Samstag ein, 
unterstellte die Unternehmer einer Haft­
pflicht für Unfälle und sogenannte «Gewer­
bekrankheiten», verbot die Beschäftigung 
von Kindern unter 14 Jahren, erliess beson­
dere Schutzbestimmungen für Frauen  

der, dann von 1866 bis 1869 als Gehilfe  
in einem frühen Fotoatelier. 1867 heiratete 
er Johanna Kaufmann, bei der er zuvor  
Französisch- und Stenografieunterricht  
genommen hatte. Im selben Jahr schloss 
er sich der Internationalen Arbeiter- 
Assoziation («Erste Internationale») an und 
wurde Mitbegründer von deren Zürcher 
Sektion (s. SozialarchivInfo 2/2024). Eben­
so wurde er Mitglied des deutschen Ar­
beiterbildungsvereins «Eintracht». In den 
späten 1860er Jahren gründete er in  
Zürich ein halbes Dutzend meist nur kurz­
lebiger Gewerkschaften.

Politisch beeinflussten ihn in Zürich 
Karl Bürkli und Albert Lange vom sozialis­
tischen Flügel der Demokratischen Be­
wegung, welche 1867 bis 1869 die Kantons­
verfassung im direktdemokratischen Sinne 
umgestaltete und Greulich stark prägte, 
ebenso der in Genf aktive «1848er» Johann 
Philipp Becker (s. SozialarchivInfo 6/2018 
und 2/2023). Auch beschäftigte er sich 
durch Bürklis Vermittlung mit den Schrif­
ten des französischen Frühsozialisten 

Ein «Selfie» aus der fotografischen Urzeit: Selbst­
porträt von Greulich während einer Foto-Aus­
bildung in Berlin, 1866 (Foto: Herman Greulich/
SozArch F 5073-Gc-003)

Hochzeitsfoto von Herman Greulich und  
Johanna Greulich-Kaufmann, 1867  
(Foto: H. Norden/SozArch F 5073-Fa-024)

Als Gründer hatte Greulich die Mitgliedsnummer 1:  
Ausweis der Zürcher Sektion der Ersten Inter­
nationale für das Jahr 1872 (SozArch Ar 170.15.9)
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schulstudierende, Angestellte und Beam­
ten in grosser Zahl anlockte.

Im Jahre 1887 wurde der «Neue  
Arbeiterbund» als Dachorganisation von 
Gewerkschaften, Grütlivereinen, sozial­
demokratischen, katholischen und evan­
gelischen Arbeitervereinen sowie den 
(mehrheitlich freisinnig dominierten) Kran­
kenkassen und dem katholischen Pius­
verein gegründet. Die Entstehung dieser 
heterogenen Struktur war eine Reaktion 
auf das Verlangen des Bundes nach einem 
sozialpolitischen Ansprechpartner. In  
der Handels- und Wirtschaftspolitik spielte 
diese Rolle der 1870 von der Privatwirt­
schaft und den kantonalen Handelskammern 
gegründete Schweizerische Handels- und 
Industrieverein («Vorort», Vorläufer von 
Economiesuisse), dessen Sekretariat un­
terstützt durch ab 1883 fliessende Bun­
dessubventionen auch Wirtschaftsstatis­
tiken erhob und wirtschaftspolitische 
Berichte verfasste. Auch der Schweizeri­
sche Gewerbeverband bezog ab 1884  
Bundessubventionen für ein ständiges 
Sekretariat. Die Gründung des Schweizeri­
schen Bauernverbandes 1897 erfolgte 

und Jugendliche und schuf die Institution 
der Fabrikinspektoren zur Kontrolle der 
Einhaltung des Gesetzes.

1877 wurde Greulich, der rasch Zü­
richdeutsch gelernt hatte, später als einer 
der letzten Sprecher eines authentischen 
Stadtzürcher Dialekts galt und sogar Hoch­
deutsch mit einem Schweizer Akzent ge­
sprochen haben soll, in Hirslanden (heute 
Stadtteil von Zürich) eingebürgert – aller­
dings offenbar nur mit Stichentscheid des 
Gemeindepräsidenten. Als sich der «Alte 
Arbeiterbund» 1880 auflöste, wurde auch 
die «Tagwacht» eingestellt und Greulich 
verlor seinen Redaktorposten. Für einige 
Jahre versah er nun die körperlich an­
strengende Arbeit als Kaffeeröster beim 
Konsumverein Zürich. Daneben betätigte  
er sich publizistisch und befasste sich  
mit Sozialstatistik, Imkerei und Weinbau. 
1884 wurde er Kanzlist im Statistischen 
Amt des Kantons Zürich und schon im fol­
genden Jahr stieg er zu dessen Leiter  
auf. In dieser Funktion eröffnete er 1886 
das Statistische Seminar, das mit seinen 
Abendvorlesungen und -übungen zu den 
«Big Data» des 19. Jahrhunderts Hoch­

Universität Bern der aus dem ukrainischen 
Kremenez stammende Nationalökonom 
Naum Reichesberg mit der Arbeit «Die Sta­
tistik und die Gesellschaftswissenschaft» 
und wurde 1898 Professor für Statistik und 
Volkswirtschaft. An der Universität Zürich 
bot ab 1898 der aus Odessa stammende Pri- 
vatdozent für Statistik und Wirtschafts­
politik Joseph Goldstein für einige Jahre 
Lehrveranstaltungen mit sozialstatis­
tischen Inhalten an (s. SozialarchivInfo 
3/2021). Forderungen aus Politik und  
Wissenschaft nach Einrichtung eines So­
zialstatistischen Bundesamts in den  
Jahren vor dem Ersten Weltkrieg blieben 
erfolglos.

Greulich und seine Mitarbeiter im  
Arbeitersekretariat trugen etwa Datenma­
terial zu Löhnen, Unfällen, Arbeitslosig­
keit, Lebenshaltungskosten oder Arbeits­
konflikten in der Schweiz zusammen und 
erhielten dafür über die Landesgrenzen  

dann wesentlich aus dem Wunsch nach 
einem vom Bund subventionierten Bauern­
sekretariat. Auf Arbeitnehmer:innenseite 
fehlte ein solcher «Spitzenverband» – der 
1880 gegründete SGB zählte im ersten 
Jahrzehnt seines Bestehens erst einige 
Hundert Mitglieder. Aus dieser Lücke 
erwuchs der «Neue Arbeiterbund», den 
SP-Gründer Albert Steck spöttisch als 
«Ungetüm mit rotem sozialdemokrati­
schem Kopf, weissem, wirtschaftlich-op­
portunistischem Rumpf und langem 
schwarzem Schwanz» charakterisierte. 
Er erhielt ein vom Bund subventioniertes 
Arbeitersekretariat. Zu dessen Leiter wur­
de Greulich berufen, der sich mit einem 
stark auf Statistik fokussierten Programm 
in der Abstimmung im Vorstand des Ar­
beiterbundes gegen Robert Seidel durch­
setzte. Diese Position sollte Greulich  
während fast vier Jahrzehnten bis zu sei­
nem Tod innehaben.

Als parastaatliche Institution erarbei­
tete das Arbeitersekretariat Grundlagen für 
die schweizerische Wirtschafts- und Sozial­
gesetzgebung und leistete insbesondere 
Pionierarbeit im Gebiet der Sozialstatistik. 
Die als Folge der Bundesstaatsgründung 
seit 1850 alle 10 Jahre durchgeführten und 
ab 1860 vom Eidgenössischen Statistischen 
Bureau (heute: Bundesamt für Statistik) 
organisierten und ausgewerteten Volks­
zählungen erhoben primär Bevölkerungs­
zahlen wie Alter, Geschlecht, Sprache, 
Konfession und Nationalität, jedoch kaum 
Daten zur sozialen Schichtung, Vermö­
gens- und Einkommensverteilung oder der 
Wirtschaftsstruktur des Landes. Erst 1891 
erschien nach mehr als zwei Jahrzehnten 
Vorbereitung erstmals das Statistische 
Jahrbuch der Schweiz. An den Schweizer 
Hochschulen steckten empirische Sozial­
forschung und Sozialstatistik noch in ihren 
Anfängen. 1892 habilitierte sich an der 

Während eines Jahrzehnts redigierte Greulich die «Tagwacht» (SozArch MFB 3)

Die Statistiken des Arbeitersekretariats waren 
für die Bundesbehörden wichtige Grundlagen 
sozial- und wirtschaftspolitischer Entscheidungs­
findung (SozArch KS 331/165a-9)
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Um die Jahrhundertwende war Greu­
lich, der frühzeitig ergraut in Arbeiter­
kreisen nun zunehmend als «Papa Greulich» 
bezeichnet wurde, auch stark in die ge­
werkschaftspolitischen Debatten involviert. 
Nach der Entstehung katholischer Ge­
werkschaften sprach er sich zunächst für 
die politische, konfessionelle und welt­
anschauliche «Neutralität» der Gewerk­
schaftsverbände aus, um Arbeiter:innen 
unterschiedlicher Weltanschauung in eine 
einheitliche Organisation integrieren zu 
können. Nach dem Scheitern dieses Unter­
fangens und der Gründung eines eigenen 
katholischen Gewerkschaftsbundes 1907 
pflegte er freundschaftliche Beziehungen 
zu führenden Christlichsozialen und be­
mühte sich um die Aufrechterhaltung des 
«Neuen Arbeiterbundes». Auch trat er für 
Tarifverträge und Arbeiterkammern sowie 
eine organisatorische Konzentration und 
Professionalisierung der Gewerkschaften 
ein. Von 1870 bis zum Ersten Weltkrieg 
sprach er an unzähligen Solidaritätsver­
anstaltungen für Arbeitskämpfe. Er warnte 
aber davor, Streiks (die um die Jahrhundert­
wende immer zahlreicher wurden) un­
überlegt auszurufen. Sehr skeptisch war er 
gegenüber der Generalstreikidee, was  
ihn dann aber 1918 nicht daran hinderte, den 
Landesstreik im Parlament zu verteidigen. 
1905 war Greulich Mitbegründer des Ver­

hinaus Anerkennung. Auch publizierte das 
Arbeitersekretariat Berichte über die An­
wendung des Fabrikgesetzes, die Arbei­
terschutzgesetzgebung in verschiedenen 
Ländern oder die Stellung der Arbeiter­
schaft zur Bundesgesetzgebung betreffend 
Kranken- und Unfallversicherung. Ebenso 
wirkte das Arbeitersekretariat zunehmend 
als arbeitsrechtliche Ombudsstelle «avant 
la lettre», was sich bald als sehr arbeits­
intensiv erwies. 1897 organisierte Greulich 
in Zürich eine grosse internationale Arbei­
terschutzkonferenz mit über 500 Personen 
aus gemässigt sozialistischen Arbeiter­
verbänden, der katholischen Sozialreform 
sowie den reformbürgerlichen Wirtschafts­
wissenschaften, die ein umfassendes Ar­
beiterschutzprogramm postulierte (s. Sozial­
archivInfo 2/2019). Im ersten Jahrzehnt  
des 20. Jahrhunderts umfasste das Arbei­
tersekretariat Büros in Zürich, Biel und 
Genf mit vier Adjunkten und zeitweise einer 
Sekretärin. 1909 veranstaltete es im Zür­
cher Hirschengraben-Schulhaus eine Aus­
stellung zur schweizerischen Heimarbeit, 
die in der Folge auch in Basel gezeigt wurde 
und intensive Diskussionen über diese 
Arbeitsform anregte (s. SozialarchivInfo 
2/2021). 

Der «Neue Arbeiterbund» zählte  
nach der Jahrhundertwende rund 300’000  
Mitglieder, verlor aber aufgrund des Auf­
schwungs von SGB und SP sowie ideologi­
scher Differenzen zu den nichtsozialisti­
schen Organisationen rasch an Bedeutung. 
Während des Ersten Weltkriegs traten  
die mitgliederstarken Krankenkassen aus, 
nach dem Landesstreik dann die christ­
lichsozialen Gewerkschaften. Der allein 
übriggebliebene, mittlerweile zu einem 
«Spitzenverband» aufgestiegene SGB löste 
den Arbeiterbund 1920 auf und trug bis  
zu Greulichs Tod das Arbeitersekretariat  
in eigener Regie.

Zürcher Kantonsrat und – nach erfolglosen 
Kandidaturen 1896, 1899 und 1900 sowie 
erneut 1905 und 1908 – von 1902 bis 1905 
sowie 1908 bis 1925 Mitglied des Natio­
nalrats (den er 1919 und 1922 als Altersprä­
sident eröffnen konnte). Im Kantonsrat  
präsidierte Greulich zunächst den aus den 
wenigen Sozialdemokraten und einigen 
Mitgliedern der Demokratischen Partei 
bestehenden «Sozialpolitischen Klub», 
bevor er 1893 den Anstoss zur Gründung 
der sozialdemokratischen Fraktion gab.  
Im Nationalrat war Greulichs Präsenz so 
stark, dass die bis zum Ersten Weltkrieg 
noch kleine sozialdemokratische Delegation 
im Bundeshaus von politischen Gegnern 
als «Kapelle Greulich» verspottet wurde. 
Nach Erlangung des Fraktionsstatus  
präsidierte er die SP-Fraktion bis 1917.

Trotz seines Aufstiegs in hohe Staats­
ämter und Aneignung bildungsbürger­
licher Werte behielt Greulich stets seinen 

bands der Gemeinde- und Staatsarbeiter, 
aus dem später der VPOD hervorging, und 
bis 1915 dessen Präsident. Der gewerk­
schaftlichen Organisierung widmete er sich 
von seiner Ankunft in Zürich bis zu seinem 
Tod. Jede Woche hielt er mehrere Vorträge 
an Gewerkschafts- und Belegschafts­
versammlungen sowie Arbeiterbildungs­
kursen.

Nachdem sich 1888 die Sozialdemokra­
tische Partei dauerhaft etabliert hatte, ge­
langte Greulich in bereits fortgeschrittenem 
Alter auch in politische Ämter. Schon  
1885 war er in einem anonymen Inserat als 
Kantonsratskandidat seines Wohnwahl­
kreises portiert worden. 1899 gründete er 
die «Socialdemokratische Mitgliedschaft 
Zürich V Hottingen, Hirslanden, Fluntern» 
(heute SP Zürich 7). Er war von 1892 bis 
1925 Mitglied des Stadtzürcher Parlaments 
(1904/05 als dessen Präsident), 1890 bis 
1896, 1897 bis 1899 sowie 1901 bis 1925 

Greulich spricht zu Männern, Frauen  
und Kindern, um 1922 (Foto: E. Zollinger/ 
SozArch F 5068-Ka-0051)

Die moderne Sempacher Schlacht zwischen 
Kapital und Arbeit: 1899 kandidierte Greulich 
zum zweiten Mal erfolglos für den Nationalrat 
(Urheber: F. Moos/SozArch F Pc-0230)

Die «Kapelle Greulich» in der Legislaturpe- 
riode 1908 bis 1911 (Urheber: H. Diggelmann/
SozArch F 5068-Ka-2519)
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machte sich auch für ein einheitliches 
Schweizer Bürgerrecht stark, dessen Er- 
werb nicht mehr im Belieben der Gemein­
den liegen sollte, sowie für die automa­
tische Einbürgerung aller in der Schweiz 
Geborenen. Als wichtige Argumente da- 
für nannte er die Ausweitung des Stimm­
rechts und die Hebung der Wehrkraft. 
Ebenso war er ein entschiedener Befürwor­
ter des Frauenstimmrechts und reichte  
in allen Parlamenten, denen er angehörte, 
entsprechende Vorstösse ein – so 1917  
im Zürcher Kantonsrat und 1918 im Natio­
nalrat (s. SozialarchivInfo 6/2020). In  
seinem vorbehaltlosen Eintreten für das 
Frauenstimmrecht war Greulich konse­
quenter als manche seiner Genossen am 
linken Parteiflügel. Während er die An- 
sicht vertrat, es gebe «in einem demokra­
tischen Gemeinwesen» keinen einzigen 
vernünftigen Grund gegen die «volle politi­
sche Gleichberechtigung des weiblichen 
Geschlechts», meldete der spätere Kom­
munist Fritz Platten am SP-Parteitag 1912 
den Vorbehalt an, «über unsere Ideen  
nicht aufgeklärte» Proletarierinnen wür­
den den Stimmzettel «im reaktionären 
Sinne» gebrauchen und die Frau müsste 
bei einer Gewährung des Stimmrechts  
«bei ihrem psychischen Zustand eine Wand­
lung vollziehen».

Greulichs Engagement für die Frau­
enemanzipation reichte aber über die  
Forderung nach politischer Gleichstellung 
hinaus. Bereits am Kongress der Ersten 
Internationale von 1869 in Basel machte  
er sich als einer von wenigen Rednern 
gegen das von den Proudhonisten geforder­
te Verbot der ausserhäuslichen weibli­
chen Lohnarbeit stark und forderte statt­
dessen gleichen Lohn für gleiche Arbeit. 
Der Grundsatz, «dass das gleiche Quantum 
Arbeit, ob von Männern oder Frauen ge­
leistet, gleich bezahlt werde», fand sich 

proletarischen Habitus bei. Im Sommer 
1914 beantwortete er die Einladung zur Er- 
öffnungsfeier der Landesausstellung in 
Bern, an deren Organisation er mitgewirkt 
hatte, wegen des Dresscodes zunächst 
negativ. Er störte sich am vorgeschrieben- 
en Zylinder, gegen den er «eine unüber­
windliche Abneigung habe», und werde «in 
meinen alten Tagen nicht an einer Veran­
staltung teilnehmen, wo man mehr auf den 
Hut als auf den Kopf sieht». Daraufhin 
liess ihn die Ausstellungsleitung wissen, 
er sei auch ohne Zylinder willkommen,  
da es «auch für uns selbstverständlich ist, 
dass vor dem Hut der Mann kommt».

Reformpolitiker, Frauenrechtler,  
Internationalist
Zeitlebens war Greulich reformistisch, 

pragmatisch und ausgeprägt demokra­
tisch ausgerichtet. Im späten 19. Jahrhun­
dert bekämpfte er den Anarchismus. Den 
um 1900 einflussreicher werdenden Partei­
linken, die drei bis vier Jahrzehnte jünger 
waren als er, stand er skeptisch gegenüber 
und ab dem Ersten Weltkrieg war er ein 
entschiedener Gegner des Bolschewismus. 
Im Unterschied zu anderen reformistischen 
Pionieren trat Greulich anlässlich der 
scharfen Richtungskämpfe zu Ende des 
Ersten Weltkriegs aber nie aus der So­
zialdemokratischen Partei aus.

Neben der Sozialpolitik war ein weite­
rer Schwerpunkt seiner politischen Ar­
beit der Ausbau der Demokratie. Geprägt 
von der Zürcher Demokratischen Bewe­
gung unterstützte er die direkte Demokratie 
und bezeichnete im Parteiprogramm von 
1870 die «direkte Gesetzgebung durch das 
Volk» als «die allein richtige Gesetzge­
bungsform». Nach der Jahrhundertwende 
engagierte er sich dann in der Bewegung 
für die Einführung des Verhältniswahl­
rechts (s. SozialarchivInfo 4/2019). Greulich 

von der Familienarbeit absorbiert. Dieser 
aus heutiger Sicht eklatante Widerspruch 
zwischen Theorie und Praxis war indessen 
ein Stück weit konform zur Gedankenwelt 
Charles Fouriers, der Greulichs geschlech­
terpolitisches Engagement stark beein­
flusste. Fourier gilt als Begründer einer fe- 
ministischen Tradition im französischen 
Sozialismus und formulierte die General­
these, gesellschaftlicher Fortschritt  
bemesse sich am Grad der Befreiung der 
Frau. Freilich ging er von gegensätzlichen 
Geschlechtscharakteren aus und baute 
diese gezielt in seine Entwürfe einer «har­
monischen», an die geschlechtsspezifisch 
gedachten Triebe und Leidenschaften  
der Menschen angepasste Gesellschafts- 
und Arbeitsorganisation ein, die nicht  
auf Gleichheit, sondern auf ein Gleichge­
wicht zwischen den Geschlechtern ab­
zielte. Auf dieser Linie lag 1917 Greulichs 
Argumentation in einer Kantonsratsrede 
zugunsten des Frauenstimmrechts: «Ge­
wiss hat jedes Geschlecht seine Eigenart. 
Beim weiblichen herrscht das Gefühlsleben 
vor. Es ist für den Mann ein Rätsel, weil er 
in das Innenleben des Weibes nicht eindrin­
gen kann. Darum ist er geneigt, es als  
minderwertig zu betrachten. […] wir Männer 
haben kein Recht, uns als die einzigen 
Vertreter der Gattung Mensch zu betrach­
ten. Dazu gehören beide Geschlechter – 
ihre Geschlechtseigenschaften ergänzen 
sich.»

Greulich war aber auch Agrarpolitiker. 
Bereits in der Demokratischen Bewegung,  
die über einen bäuerlichen Flügel verfügte, 
war er zur Landwirtschaftspolitik gekom­
men. Als Redaktor der «Tagwacht» bemüh­
te er sich um eine Verständigung von Bau­
ern (besonders Kleinbauern) und Arbeitern  
und argumentierte gegen Agrarausfuhr­
zölle, für günstige Hypotheken und land­
wirtschaftliche Genossenschaften. Die 

dann als Forderung 1873 im von Greulich 
verfassten 12-Punkte-Programm des  
«Alten Arbeiterbundes». 1872 publizierte 
Greulich eine vierteilige Artikelserie «Die 
Frauenarbeit im Kleingewerbe», 1876  
den Artikel «Die Befreiung des Weibes», der 
politische Rechte für die Frauen und erneut 
gleichen Lohn für gleiche Arbeit forderte. 
Am Kongress des Arbeiterbundes von 1876 
wies Greulich gegen einen Delegierten,  
der sich für den Ausschluss von Frauen aus 
den Organisationen der Arbeiterbewe­
gung aussprach, auf die Notwendigkeit hin, 
die «schlechtestgestellten Angehörigen 
des Arbeiterstandes» wie etwa Frauen in 
der Zigarrenproduktion in die Bewegung  
zu integrieren: «Die Frauen-Emanzipation 
ist keine politische Schrulle, sie ist not­
wendig für die Emanzipation der Arbeiter 
überhaupt.» 1890 forderte er in seiner 
Ansprache zur ersten Maifeier eine stärke­
re Beteilung von Frauen und 1896 vermit­
telte er in einem Streik von Seidenweberin­
nen im Textilbetrieb Henneberg (in der 
heutigen «Roten Fabrik») in Zürich-Wollis­
hofen. Nach der Jahrhundertwende ver­
öffentlichte er eine Reihe von Artikeln und 
Aufrufen in der sozialistischen Frauen­
zeitschrift «Die Vorkämpferin», in denen er 
die gewerkschaftliche Organisation von 
Arbeiterinnen propagierte.

Privat praktizierte Greulich aller­
dings das Geschlechterrollenmodell der 
damaligen Mittel- und Oberschichten. 
Aufgrund seiner vielfältigen beruflichen, 
politischen und gewerkschaftlichen En­
gagements sahen ihn seine sieben Kinder 
selten und lastete deren Erziehung voll­
ständig auf seiner Frau Johanna. Diese 
hatte sich in jungen Jahren neben ihrer 
Arbeit als Sprachlehrerin auch politisch 
betätigt und war ebenfalls Mitglied der 
Zürcher Sektion der Ersten Internationale 
geworden, wurde dann aber vollständig 
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Ein weiteres Merkmal von Greulichs 
Wirken war ein mit seinem ausgeprägten 
republikanisch-helvetischen Verfassungs­
patriotismus durchaus im Einklang ste­
hender Internationalismus. Nach seinen 
grenzüberschreitenden Wanderjahren  
als Handwerksgeselle nahm er von den 
späten 1860er Jahren bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs während eines hal­
ben Jahrhunderts an Kongressen der  
Ersten und Zweiten Internationale teil und 
noch 1924 an einer Gedenkkonferenz in 
London zum 60. Jahrestag der Gründung 
der Ersten Internationale, an der er eine 
feurige Rede hielt. Ab den 1870er Jahren 
war Greulich in Zürich für Jahrzehnte eine 
wichtige Ansprechperson für politische 
Asylant:innen etwa aus Deutschland und 
dem Zarenreich, welche er beispielsweise 
bei Behördengängen unterstützte. Während 
der Zeit von Bismarcks Sozialistenverbot 
von 1878 bis 1890 pflegte er intensive Kon­
takte zur grossen Community der deut­
schen Exil-Sozialdemokratie in Zürich – die 
ihren früheren Landsmann bereits als 
durch und durch «verschweizert» wahr­
nahm. Auch verfügte Greulich über ein 
grosses internationales Beziehungs- und 
Freundschaftsnetz mit führenden sozial­
demokratischen Persönlichkeiten wie den 
Österreichern Victor und Friedrich Adler, 
den Deutschen Johann Philipp Becker, 
Wilhelm Liebknecht, August Bebel, Karl 
Kautsky oder Eduard Bernstein und dem 
Exilrussen Pavel Aksel’rod. 

Eckpunkte von Greulichs Interna- 
tionalismus waren sein Einsatz für grenz­
überschreitende Sozialpolitik und sein 
Engagement für Frieden und Völkerver­
ständigung. 1897 organisierte er die grosse 
internationale Arbeiterschutzkonferenz  
in Zürich. Sie gab Anstoss zur Gründung 
der Internationalen Vereinigung für ge­
setzlichen Arbeiterschutz im Jahre 1900, 

Zürcher Landwirtschaft geriet im späten 
19. Jahrhundert aufgrund der voran­
schreitenden Globalisierung sowie witte­
rungsbedingter Probleme und der Reb­
laus-Epidemie der 1880er Jahre in eine 
tiefe Krise und schrumpfte von 1870 bis 
1910 um rund ein Viertel. Greulich kam 
1882 in einem Vortrag vor der Statistisch-
volkswirtschaftlichen Gesellschaft von 
Zürich über die Ergebnisse der Volkszäh­
lung von 1880 auf die Notstände in der 
Landwirtschaft zu sprechen. Diese Ana­
lyse verhalf ihm später zur Anstellung 
beim Statistischen Amt des Kantons Zürich, 
wo er sich intensiv mit der Agrarkrise  
beschäftigte und umfangreiches Datenma­
terial zusammenstellte. Die Ergebnisse 
fasste er 1888 in Zusammenarbeit mit dem 
Landwirtschaftlichen Verein des Kantons 
Zürich in der Denkschrift «Die Nothlage der 
Landwirthschaft und die Mittel zur Besse­
rung» zusammen, formulierte Reformfor­
derungen und endete mit einem Satz, wie 
ihn die spätere Agrar-Lobby nicht eingän­
giger hätte formulieren können: «Was der 
Landwirthschaft dient, dient dem ganzen 
Lande». Ab den 1890er Jahren setzte sich 
Greulich im Zürcher Kantonsrat für klein­
bäuerliche Anliegen ein. 

und hielt dort im Basler Münster auch eine 
Rede. Im folgenden Jahr gehörte er zum 
überparteilichen Organisationskomitee 
eines auf Versöhnung abzielenden deutsch-
französischen Parlamentariertreffens in  
Bern. Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
trat er an verschiedenen Friedenskundge- 
bungen als Redner auf – unter anderem in  
der St. Jakobskirche. Trotz seiner scharfen 

deren «Internationales Arbeitsamt» dann 
1919 auf die ILO überging. Ab der Jahr­
hundertwende nahm Greulich an mehre­
ren Folgekongressen teil, so noch 1924  
am internationalen Kongress für Sozial­
politik in Prag, an dem er eine Rede hielt, 
und wenige Wochen vor seinem Tod an 
einer Konferenz in Bern, an der sich die 
Internationale Vereinigung für gesetz­
lichen Arbeiterschutz, die Internationale 
Vereinigung zur Bekämpfung der Arbeits­
losigkeit und das Internationale Komitee  
für Sozialversicherung zur Internationalen 
Vereinigung für sozialen Fortschritt zu­
sammenschlossen.

1904 unternahm Greulich eine  
USA-Reise zum Besuch des Kongresses 
der Interparlamentarischen Union für in- 
ternationale Schiedsgerichtsbarkeit in 
St. Louis. Zuvor sprach er in der New Yorker 
Carnegie Hall als Ehrengast an einer  
Wahlkampfveranstaltung des sozialistischen 
Präsidentschaftskandidaten Eugene V. 
Debs (der dann als bester «third party»-
Kandidat auf 3 Prozent der Stimmen  
kam), hielt weitere Reden in anderen Städ­
ten und bereiste nach dem Kongress in 
St. Louis die Rocky Mountains, den Gold­
gräberort Cripple Creek in Colorado, wo  
er seinen in die USA ausgewanderten Sohn 
Karl traf, die damals aufstrebende Indus­
triestadt Detroit, Cleveland, Chicago, die 
Niagara-Fälle, Philadelphia und Washington 
D. C., wo er zusammen mit den anderen 
Kongressdelegierten von Präsident Theodo­
re Roosevelt im Weissen Haus empfangen 
wurde. Im folgenden Jahr betätigte er sich 
in der Schweizer Solidaritätsbewegung  
für die Revolution im Zarenreich (s. Sozial­
archivInfo 1/2025).

1912 war Greulich an der Organisa­
tion des grossen Friedenskongresses der 
Zweiten Internationale in Basel beteiligt 

Greulich wurde im Gründungsjahr 1906  
Mitglied des Trägervereins des Sozialarchivs 
(SozArch Hausarchiv VII/1)

Greulich auf seiner USA-Reise 1904  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5073-Fa-030)

Einladung zu einer Rede Greulichs in Chicago  
(SozArch Ar 170.15.19/1)
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In der Presse der Entente-Mächte sowie 
den bürgerlichen Zeitungen der Schweiz, 
insbesondere der Romandie, erntete  
Greulich trotz Distanzierung von Nathan 
in der Folge einen Shitstorm, wobei ihm 
teils Naivität, teils gar Beteiligung an  
einem Bestechungsversuch unterstellt 
wurde.

Greulich gehörte auch dem Organis­
ationskomitee der landesweiten Friedens­
demonstrationen an, die am 3. Oktober 
1915 mit 70 Versammlungen stattfanden. 
Ende 1915 begründete er im Nationalrat 
eine sozialdemokratische Interpellation, 
die den Bundesrat aufforderte, allein  
oder mit den Regierungen anderer neutraler 
Länder den Kriegführenden gute Dienste 
zur Herbeiführung eines Waffenstillstands 
und Einleitung von Friedensverhandlungen 
anzubieten. 1915/16 verwaltete er auch 
einen Hilfsfonds mit Spenden aus den USA 
zur Unterstützung von Hinterbliebenen im 
Krieg gefallener Mitglieder sozialistischer 
Parteien. Unterstützungszahlungen gin­
gen dabei in beide kriegführenden Blöcke 
nach Österreich, Deutschland und Bul­
garien sowie Belgien, Serbien, Russland 
(unter anderem via Lenin) und Russisch-
Polen, ebenso an Ausländer in der Schweiz.

Ablehnung des Bolschewismus war  
Greulich im September 1914 bei der Einrei­
se Lenins in die Schweiz behilflich, der  
als «Sans-Papiers» unter Berufung auf 
Greulich in Buchs die Grenze ohne Pass 
überschreiten durfte. Die Abneigung zwi­
schen Greulich und Lenin war allerdings 
gegenseitig. So meinte Lenin einmal, Greu­
lich sei als Arbeitersekretär ein «gekauf­
ter Agent des Bundesrates», und kündigte 
auch an, wo die Bolschewiki an die Macht 
kämen, würden sie mit Leuten wie Greulich 
und anderen Schweizer Sozialdemokraten 
(namentlich nannte er Ernst Nobs und 
Robert Grimm) «kurzen Prozess machen».

Am 27. September 1914 präsidierte 
Greulich in Lugano eine schweizerisch-
italienische Sozialistenkonferenz als Ver­
such, die beim Kriegsausbruch zerbrochene 
Zweite Internationale wieder aufzubauen. 
Italien war, obgleich mit Deutschland und 
Österreich-Ungarn verbündet, zunächst 
neutral geblieben. In den folgenden Mona­
ten tobte ein innenpolitischer Kampf  
zwischen «Neutralisten» (darunter die 
Mehrheit der Sozialistischen Partei)  
und «Interventionisten», die in der Hoffnung 
auf Eroberungen zulasten Österreich- 
Ungarns für einen Kriegseintritt gegen die 
ehemaligen Verbündeten agitierten. Am 
23. Mai 1915 trat Italien in den Krieg ein.  
Im Vorfeld dieses Ereignisses spielte 
Greulich in der «Affäre Nathan» eine un­
glückliche Rolle. Mitte Mai 1915 tauchte  
er an der Vorstandssitzung der Sozialisti­
schen Partei Italiens in Bologna auf und 
stellte den in Zürich lebenden deutschen 
Chemiker Leopold Nathan vor. Dieser  
bot der Partei eine grössere Geldsumme 
an, die ihm angeblich aus pazifistischen 
Kreisen der USA für die italienische Frie­
denspropaganda anvertraut worden  
sei. Die italienische Partei, die dahinter ein 
deutsches Manöver vermutete, lehnte ab. 

nialimperialistische Expansion seiner  
Gegenwart zu plausibilisieren versuchte, 
früheren, etwa theologischen oder idea­
listischen Geschichtsphilosophien durch 
ihre «Beobachtung der ökonomischen That­
sachen» unter Einbezug statistischer  
Methoden weit überlegen. Die Schrift wurde 
mehrfach neu aufgelegt und auch Basis  
von Referaten Greulichs an Arbeiterbil­
dungskursen. Auch im kulturellen Bereich 

Im April 1916 war Greulich Delegier­
ter der SPS an der zweiten Konferenz  
der von Robert Grimm initiierten Zimmer­
walder Bewegung, wurde aber nach der 
Eröffnungssitzung wegen der Nathan-Af­
färe auf Druck der französischen und  
italienischen Delegierten ausgeschlossen  
(s. SozialarchivInfo 5/2015). Sein friedens­
politisches Engagement führte ihn frei- 
lich nicht zu einem generellen Antimilitar­
ismus. Als der SP-Parteitag 1917 unter  
dem Einfluss der Zimmerwalder Bewegung 
beschloss, in Zukunft alle Militärkredite  
im Parlament abzulehnen, widersetzte sich  
Greulich mit den Worten: «Wir halten da­
für, dass diese Verfassung und ihre Demo­
kratie bewahrt werden müssen. Und ich 
würde als alter Knabe noch die Büchse auf 
die Achsel nehmen, um uns nicht auffres­
sen zu lassen von irgendeiner Monarchie.» 
Nach dem Krieg setzte er sich dann für 
Abrüstung ein und gab 1922 seiner Hoff­
nung Ausdruck, nach der Erfahrung der 
«Bestialität des Militarismus» würde die 
Arbeiterklasse jedem neuen Versuch, 
«einen Krieg zu beginnen», «mit der Ein­
stellung der Arbeit für alle Kriegsmittel 
ein schnelles Ende bereiten».

Der Handwerker und Autodidakt 
Greulich wurde in seinem langen Leben 
also lokal bis international tätiger Aktivist, 
Fotograf, Publizist, Statistiker, Gewerk­
schafts- und Parteiorganisator, Statistik- 
und Arbeiterbildungsdozent und Parla­
mentarier. Auch als Historiker betätigte  
er sich. Neben seiner Studie zu Fourier 
und weiteren Publikationen zu historischen 
Themen veröffentlichte er 1897 auch  
einen Vortrag «Über die materialistische 
Geschichtsauffassung», die «kein sozia­
listisches Dogma und ihre Leugnung keine 
Ketzerei» sei, aber, wie er am Beispiel  
der Kreuzzüge und anderer mittelalterlicher 
Kriege sowie unter Hinweis auf die kolo­

Quittung Lenins an Greulich für erhaltene Gelder 
aus dem amerikanischen Kriegshilfefonds  
(SozArch Ar 170.15.14/1)

Kranzniederlegung an Greulichs Grab durch 
Rote Falken, um 1940 (Foto: Hermann Freytag/
SozArch F 5073-Fb-017)

Agitationsmarken mit Greulich für  
den Kantonalzürcher Wahlkampf 1929  
(SozArch F 5073-Oc-002)
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zeit waren Porträts von Greulich immer 
wieder in Wahlkämpfen und an Maifeiern 
präsent.

adaptierte Greulich bildungsbürgerliche 
Ideale. Er spielte Theater, sang im gemisch­
ten Chor, dichtete und musizierte als  
Klavierspieler und Violinist – freilich stets 
im Rahmen von Arbeiterkulturorganisa­
tionen.

Greulich in der Erinnerungskultur
Ein Jahr nach Greulichs Tod veran­

staltete die Sozialdemokratische Jugend 
eine Gedenkfeier im Berner Volkshaus,  
die neben einer Rede von Nationalrat Ernest 
Bütikofer unter anderem Violin- und  
Klaviersonaten von Mozart und Beethoven 
sowie eine Rezitation von Goethes «Pro­
metheus» umfasste und mit dem gemein­
samen Singen der Internationale endete.  
An dem Anlass wurde auch Greulichs Ge- 
dicht «Geh deine Bahn!» rezitiert, das  
mit der zeitlos gültigen Strophe beginnt: 
«Geh deine Bahn und lass die Leute 
schwätzen; die Bahn ist lang – die Leute 
schwätzen viel; Mag Unverstand von Ort  
zu Ort dich hetzen; Geh deine Bahn! Denk 
an dein hohes Ziel!» Im selben Jahr gab 
die Schweizerische Arbeiterbildungszent­
rale einen künstlerischen Gummidruck 
mit einem Porträtfoto Greulichs von Camill 
Ruf heraus, der in zwei Grössen bestellt 
werden konnte, und eine von Stadt- und 
Nationalrat Emil Klöti präsidierte Jury 
entschied sich bei einem Projektwettbewerb 
für eine Greulich-Büste aus sieben Ent­
würfen für das unter dem Motto «Empor» 
stehende Projekt des Bildhauers Kissling.

1930 wurde im «Roten Zürich» eine 
Strasse nach Greulich benannt, aller- 
dings nicht in seinem Wohnquartier Hirs­
landen, sondern in der Arbeiterhochburg 
Aussersihl. Ende 1933 erfolgte im wenige 
Wochen darauf von den Austrofaschisten 
zerschlagenen «Roten Wien» die Benennung 
eines Platzes im 22. Bezirk (Donaustadt) 
nach Greulich. Bis in die frühe Nachkriegs­

Nationalrat Otto Schütz spricht an der Maifeier 1949 auf dem Zürcher Münsterplatz  
vor einem Porträt Greulichs (Foto: H. Reich/SozArch F 5081-Fx-02-007)

Zürcher Maibändel im Greulich-Jahr 1942  
(SozArch F 5068-Ob-0107)
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Kongress 1975 der Basler Geschichtspro­
fessor Markus Mattmüller, ein Pionier  
der universitären «labour history» in der 
Schweiz, eine Festansprache, die Greulichs 
Biografie als sozialhistorisch exempla- 
risch profilierte: «In Greulichs Leben spie­
geln sich sechzig Jahre Schweizerge­
schichte; wer diese sechs Jahrzehnte aus 
seiner Sicht nachverfolgt, am Faden seiner 
Biographie nachzuvollziehen versucht, er­
hält eine völlig neue Sicht der moderneren 
Schweizergeschichte: Eine Sicht von unten 
her, aus dem Blickwinkel der geplagten, 
um ihre Existenz und um ihren kollektiven 
Aufstieg ringenden Menschen, die an der 
Schattenseite der Konjunkturen und Krisen 
angesiedelt waren.» Zum 100. Todestag 
fand 2025 im Schweizerischen Sozialarchiv 
ein sehr gut besuchter Anlass mit klei- 
ner Ausstellung statt und gab es Artikel in 
verschiedenen Zürcher Medien sowie  
ein umfangreiches Dossier «O mein Papa!» 
in der VPOD-Zeitschrift. Ebenso war  
Greulich nun mit einer Facebook-Seite in 
den Social Media präsent.

Einen Hype erlebte die Erinnerung 
anlässlich Greulichs 100. Geburtstag  
1942. In jenem Jahr zierte sein Porträt den 
Zürcher Maibändel, ebenso gab es Gedenk­
ausstellungen in den Volkshäusern Zürich 
und Basel sowie in Aarau. Organisator  
war der mit der Greulich-Enkelin Helene 
van Hasz verheiratete Gerold Meyer. An 
der Eröffnung der Zürcher Ausstellung 
sprach der Stadtpräsident und nachmalige 
Bundesrat Ernst Nobs und der populäre 
Schauspieler Heinrich Gretler trug eine 
Greulich-Rede vor. Nobs verfasste auch eine 
64-seitige Erinnerungsschrift. Die Toch- 
ter Gertrud Medici-Greulich gab unter dem 
Titel «Das grüne Hüsli» eine Serie von  
Erinnerungsartikeln an die Anfänge der 
Zürcher Arbeiterbewegung, die Greulich 
zur Jahrhundertwende im «Volksrecht» pu- 
bliziert hatte, in Buchform neu heraus.

Zum 25. Todestag gab es 1950 Kranz­
niederlegungen an Greulichs Grab mit einer 
Rede von Nationalrat Hermann Leuen­
berger. Zum 50. Todestag hielt am SGB- landwirtschaftspolitisches Engagement 

war im Zweiten Weltkrieg, zur Zeit der «An­
bauschlacht», Gegenstand eines Artikels 
der «Roten Revue». Später gereichte es ihm 
2017 auch zu einer zweiseitigen Würdi­
gung im Jubiläumsbuch der SVP Zürich, wo 
ihn Christoph Mörgeli als «ausgewiese- 
nen Statistiker» und «Freund der Zürcher 
Landwirtschaft» lobte und ihm «bemer­
kenswerte, tiefe Sympathie mit dem bäu­
erlichen Bevölkerungsteil» bescheinigte.

Als es um 1980 in verschiedenen Kan­
tonen zu innerparteilichen Auseinander­
setzungen zwischen konsensorientierten 
Gewerkschaftern und linksintellektuel- 
len «68ern» kam, versuchte Erich Gruner, 
Pionier zugleich der Politikwissenschaft 
und der Sozialgeschichte in der Schweiz,  
in einem wenig überzeugenden Artikel in  
der «Gewerkschaftlichen Rundschau» einen 

Daneben wurde Greulichs Rolle auch 
immer wieder anlässlich von Partei- und 
Gewerkschaftsjubiläen gewürdigt. So pro­
duzierte der SGB 1955 zu seinem 75- 
Jahre-Jubiläum eine Medaille mit Greulichs 
Antlitz und enthielt die Festschrift zum 
125-Jahre-Jubiläum der SP 2013 einen 
Artikel von Nicola Behrens über Greulich 
mit dem Titel «Ein deutscher Demokrat  
in Schweizer Sache».

Aber auch aus aktuellen tagespoliti­
schen Anlässen wurde wiederholt Greu­
lichs Wirken gedacht. So erinnerte 1959 im 
Umfeld der ersten eidgenössischen Ab­
stimmung über die Einführung des Frauen­
stimmrechts (das von den Männern deut­
lich abgelehnt wurde) SP-Zentralsekretärin 
Mascha Oettli in der «Roten Revue» an 
Greulichs Einsatz für die politische Gleich­
berechtigung der Geschlechter. Greulichs 

Eingang zur Greulich-Ausstellung im Zürcher 
Volkshaus, 1942 (Foto: Urheber:in unbekannt/
SozArch F 5073-Fa-031)

Innenraum der Greulich-Ausstellung  
(Foto: Urheber:in unbekannt/SozArch  
F 5073-Fa-032)

Nationalrat Hermann Leuenberger spricht 1950 an einer Gedenkfeier zu Greulichs 25. Todestag  
auf dem Friedhof Rehalp (Foto: Ernst Koehli/SozArch F 5144-0264-Nc-001)
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Anlässlich der Gedenkaktivitäten zu 
Greulichs 100. Geburtstag hatte Ernst Nobs 
1942 die Herausgabe einer Greulich-Bio­
grafie sowie die Edition von Greulichs Wer­
ken angemahnt. Bereits 1934 hatte der 
Greulich-Enkel Franz Schmidt im Auftrag 
des SGB ein 50-seitiges «Lebensbild» 
Greulichs veröffentlicht, das seine Biografie 
und zahlreichen Wirkungsfelder knapp 
umriss. Schmidts Sohn Herman publizierte 
dann 2010 anlässlich der Übergabe des 
Greulich-Nachlasses ans Sozialarchiv eine 
Broschüre, die vor allem den «privaten» 
Greulich und seine Familie beleuchtete. Die 
bis heute ausführlichste Greulich-Biogra­
fie erschien 1947. Sie stammte aus der 
Feder des Redaktors und Gewerkschafts­
funktionärs Eduard Weckerle, der 1933 
vor den Nazis in die Schweiz geflohen war, 
und trug den Titel «Herman Greulich:  
Ein Sohn des Volkes». 1948 doktorierte der 
Historiker Werner Kuhn an der Universi- 
tät Zürich mit der Dissertation «Die Bedeu­
tung Charles Fouriers für die Gedanken­
welt Herman Greulichs» und 1955 veröf­
fentlichte der Schriftsteller und Pädagoge 
Fritz Wartenweiler, der zahlreiche Biogra­
fien berühmter Persönlichkeiten verfasste, 
unter dem Titel «Auch der Arbeiter will 
Mensch werden» ein weiteres Buch über 
Greulich.

Mit dem Aufschwung der Sozialge­
schichte ab den 1960er Jahren wurde Greu­
lichs Wirken zwar in verschiedenen Stu­
dien, insbesondere von Erich Gruner und 
seiner Schule, analysiert und in der allge­
meinen Entwicklung der Arbeiterbewegung 
verortet, zugleich galten der Fokus auf 
«grosse Männer» und das historische Genre 
der Biografie indessen zunehmend als 
veraltet. Aktuell läuft an der Universität 
Luzern nun aber das vom Forschungs­
fonds Ellen Rifkin Hill des Sozialarchivs 
unterstützte Doktoratsprojekt von  

Konflikt zwischen Greulich und Robert 
Seidel von 1894 als Beginn einer schein- 
bar durchgehenden Konfliktlinie zwischen 
Arbeitern und Akademikern in der SP  
darzustellen – allerdings stammte Seidel 
wie Greulich aus ärmlichen Verhältnissen 
in Ostdeutschland, war ebenfalls früh 
Halbwaise geworden, hatte eine Weberleh­
re gemacht und war dann in die Schweiz 
ausgewandert, wo sein gesellschaftlicher 
Aufstieg begann. Was für Greulich die 
Statistik war für Seidel die Pädagogik mit 
dem Erwerb der Diplome als Primar-  
und Sekundarlehrer und beide betätigten 
sich auch als Verfasser politischer Lyrik. 
1887 unterlag Seidel Greulich bei der Wahl 
zum eidgenössischen Arbeitersekretär,  
ab 1890 war er Redaktor der «Arbeiterstim­
me», dem Nachfolgeblatt von Greulichs 
«Tagwacht». Erst mehr als ein Jahrzehnt 
nach dem Konflikt von 1894 empfing  
Seidel akademische Weihen mit der Habili­
tation an beiden Zürcher Hochschulen.

te und kommentierte die Dokumente in  
langjähriger Arbeit und übergab sie 2010 
dem Sozialarchiv (s. SozialarchivInfo 
6/2010).

Der einen Laufmeter umfassende 
Nachlass enthält Dokumente vom frühen 
19. bis ins späte 20. Jahrhundert und 
reicht von Akten aus der Jugend von Greu­
lichs Eltern über seine Schul-, Lehr- und 
Wanderjahre, die Familiengründung, Woh­
nung, Haushalt und Einbürgerung sowie 
die verschiedenen beruflichen Tätigkeiten 
bis zu seinem nationalen und internatio­
nalen öffentlichen Wirken (inklusive Akten 
zur Ersten und Zweiten Internationale)  
und seinem grossen Netzwerk. Zahlreiche 
Schriftstücke betreffen Greulichs aus­
serordentlich rege Kurs-, Vortrags- und 
Publikationstätigkeit. Hinzu kommen  
private Erinnerungsstücke und Andenken, 
Ehrungen, Nachrufe und Erinnerungen 
von Zeitgenoss:innen an Greulich, eine 
Sammlung von Maibändeln und Kongress­
abzeichen sowie ein vor allem für das  
19. Jahrhundert reichhaltiger Bestand von 
über 200 Fotografien, Glasdias, Drucken 
und Zeichnungen. Der Nachlass gestattet 
dadurch nicht nur detaillierte Einblicke  
in die Entwicklung der schweizerischen und 
internationalen Arbeiterbewegung im 
späten 19. und frühen 20. Jahrhundert, 
sondern auch in handwerklich-proleta­
rische Lebenswelten und Familienverhält­
nisse in Breslau und Zürich während der 
industriellen Revolution.

2015 übergab Herman Schmidt dem 
Sozialarchiv auch den Nachlass von  
Greulichs Tochter Margarete (1867–1917),  
einer Kunstmalerin, die im späten 19. Jahr­
hundert mit ihrem Vater an verschiedenen 
internationalen Kongressen teilgenommen 
und sich in der sozialdemokratischen  
Frauenbewegung engagiert hatte. Neben 

Christoph Arioli mit dem Arbeitstitel «Im 
Kälte- und Wärmestrom», aus dem eine 
neue, an aktuellen methodischen Ansätzen 
und inhaltlichen Interessensschwerpunk- 
ten der Geschichtswissenschaft orientierte 
Gesellschaftsbiografie Herman Greulichs 
hervorgehen soll.

Der Greulich-Nachlass im Sozialarchiv
Der Nachlass von Herman Greulich 

galt lange Zeit als verschollen. Zwar  
verfügte das Sozialarchiv über verschiede­
ne Nachlasssplitter und Fragmente, etwa 
in seiner Briefsammlung, in der Sammlung 
der Schriften zur Geschichte des Sozia­
lismus der Sachdokumentation («335er») 
sowie in verschiedenen Körperschafts­
archiven. Hinzu kam der kleine Bestand 
«Herman Greulich Papers» im Interna­
tionalen Institut für Sozialgeschichte in 
Amsterdam, der vor allem Korrespondenz 
mit Grössen der internationalen Arbeiter­
bewegung enthält. Die Akten des Arbeiter­
sekretariats gelangten nach Greulichs Tod 
ins SGB-Archiv nach Bern, seine privaten 
Dokumente verblieben in Greulichs Haus  
an der Klusstrasse 26/28 in Zürich-Hirs­
landen.

Für die Vorbereitung der Greulich-
Ausstellung im Zürcher Volkshaus von 1942 
verwendete Gerold Meyer zahlreiche Briefe 
und Erinnerungsstücke der Familie, die 
danach in seinem Besitz verblieben. Seit 
dem Tod des Ehepaars Meyer-van Hasz, 
das zuletzt in Brione gelebt hatte, in den 
Jahren 1988 und 1990 galt der Nachlass  
als verschwunden. Wichtige Nachlassteile 
konnten aber vom Greulich-Urenkel und  
alt Bundesrichter Herman Schmidt aus dem 
Haus in Brione gerettet werden, aller- 
dings sind diverse Schriftstücke durch 
Mäusefrass oder Wasserschaden vernich­
tet worden oder nur noch in Abschriften 
vorhanden. Schmidt ordnete, inventarisier­

Medaille mit Greulichs Antlitz zum 
75-Jahre-Jubiläum des Schweize­
rischen Gewerkschaftsbundes 1955 
(Urheber: H. J. Huguenin/SozArch  
F 5068-Oa-0472)
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im Sozialarchiv weiter komplettiert. Die 
Sammlung «Gretlers Panoptikum zur So- 
zialgeschichte» enthält ein Dossier mit 
Korrespondenz betreffend die Nachlässe 
von Herman und Margarete Greulich, Fotos 
von Greulichs Beerdigung und späteren 
Gedenkfeiern sowie eine als «Papa Greu­
lichs Geige» beschriftete Violine. Dabei 
handelt es sich freilich mit grosser Wahr­
scheinlichkeit nicht um ein vom Arbei­
tersekretär bespieltes Instrument, sondern 
um eine Requisite der Greulich-Ausstel­
lung von 1942. Mit der Übernahme des SGB- 
Archivs kamen die Akten von Greulichs 
Arbeitersekretariat ins Sozialarchiv, eben­
so der Nachlass von Eduard Weckerle  
mit Dokumenten zur Entstehung seiner 
Greulich-Biografie.

Christian Koller

schriftlichen Dokumenten umfasst die- 
ser Nachlass auch 81 Porträts, Skizzen und 
Aktstudien. 2020 und 2024 erhielt der 
Greulich-Nachlass durch Vermittlung der 
Ururenkelin und SGB-Zentralsekretärin 
Gabriela Medici zwei Nachlieferungen, die 
mehrere Notizbücher von Greulich, Vor­
tragsnotizen, Artikel, Reden, lebensge­
schichtliche Dokumente, Familiengeschicht­
liches, Korrespondenz und Drucksachen 
sowie weitere 60 Fotografien, Drucke und 
Postkarten (vor allem Porträts von Greu­
lich) umfassen. Diese wie auch die früher 
übernommenen Bilder aus den Nachlässen 
von Herman und Margarete Greulich  
wurden digitalisiert und sind online zu­
gänglich.

Zwei grosse Archivübernahmen der 
letzten Jahre haben die Akten zu Greulich 

Greulich zwei Monate vor seinem Tod am Internationalen Arbeitertag 1925 in Friedrichshafen  
(Foto: J. Neuweiler/SozArch F 5073-Fb-007)
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